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Vorbericht. 

JD)erjenige müßte ein gänzlicher Fremdling 
in der deutfchen Litteratur feyn, dem 
der Name des Herrn von Kleid, und der 
gröfste Theil von gegenwärtigen Schriften un- 
bekannt wäre. In der Ordnung, mit den Ver- 
äußerungen und Vermehrungen, wie ße das 
Publikum itzt erhält, hatte ße ihr Verf affer, 
fchon vor länger als zwey fahren, dem Dru- 
cke beßimmt, und ße in die/er Abficht den 
Händen feiner Freunde überliefert. Indem 
ßch aber die Ausgabe verzog, weil die äuf-' 
fere Aiisfchmückung dem innern Werthe eini- 
germafsen gemäfsfeyn füllte : fiarb er den Tod 
der Helden ; und was beßimmt war , nur eine 
'vollßändige Sammlung feiner bisherigen Aus- 
arbeitungen zu feyn, ward , zum Leidwefen 
aller Freunde der Dichtkunß , die Sammlung 
feiner fämtlichen Werke. Unter diejenige 
Stücke, die am letzten aus feiner Feder ge. 
kommen find, gehören die profaifchen Auf Ja- 
A 3 tze, 
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tze, welche ßch am Ende des zweyten Theils 
finden , und die nicht fowohl für vollendete 
Blätter, als vielmehr für Entwürfe und An- 
lagen zu Blättern einer moralijchen fVochen- 
fchrift zu halten find, an welcher der Herr 
von Kleiil einfl in ruhigem Tagen, unter 
dem Titel des Neuen Auf fehers , mit feinen 
Freunden zu arbeiten hoffte. Die letzten 
kleinen Veränderungen, welche die Heraus- 
geber von ihm erhalten haben, und die zu der 
Ausgabe mit Kupfern zu fpät kamen, find 
in diefer neuen Auflage an den gehörigen Stel- 
len eingefchaitet worden. 

Hier folget in denen Berliner Ausgaben 
ein kurzer Auszug des folgenden Ehrengen 
dächtnifjes des Herrn vonKleiit. Man hoffet 
dem Publikum keinen geringen Gefallen zu er» 
weifen, wenn man folches feiner Merkwürdig- 
keit wegen ganz besetzet. 




Ehren- 
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Mjvcüd Chrißian von Kleifi, der fowolü 
wegen feines rühmlichen Todes fürs Va- 
terland, als wegen feines edlen Herzens, 
wegen feines ausgebreiteten Verftandes, 
bey den meiften aber wegen feiner Dicht- 
kunft in ewigem Andenken bleiben wird, 
ward zu Zeblin in Pommern, ohnweit 
Cöfslin, im Jahr 1715 den fünften März 
gebohren. 

Sein väterliches Gefchlecht ift bekann- 
termaflen eines der älteften und anfehnlich- 
ilen im Lande, das fchon hunderte der 
tapferften Krieger , und der würdigften. 
Diener des Staats hervorgebracht hat. Sei- 
ne Mutter, welche zu Poplow in Pohlen 
gebohren wurde, flammte aus dem nicht 
weniger berühmten Gefchlcchte der Her- 
ren von Manteufel. Sie war eine Schwe- 
iler des fcligen Herrn Oberften von Man- 
A 5 tcufel, 
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teufel, und eine nahe Verwandtinn des in 
dem itzigen Kriege bekannt gewordenen 
Generals diefes Namens. 

Ich könnte hier auf die Ahnen des Se- 
ligen zurückgehen , und derfelben Vorzü- 
ge erzählen; aber der Herr von Kleifi be- 
fafs felbffc allzuviel Verdiente, als dafs er 
auf einige Art eines entlehnten Schmuckes 
bedürfte. Voreltern von grofsen Eigen- 
fchaften find allerdings jedem wohlgearte- 
ten Herzen ein Sporn zu gleichen Tugen- 
den und Verdienften; aber nur derjenige, 
der unvermögend ift, grofsen Beyfpielen 
zu folgen, kann fremde Tugend als feine 
eigene rühmen. Der Herr von Kleifi flieh- 
te feine Ahnen an Verdienften zu übertref- 
fen; aber er prahlete nie mit diefen wür- 
digen Vorfahren. 

Sein Herr Vater lebte auf feinen Gü- 
tern in der Stille, und liefs fich die Er- 
ziehung feines Sohnes um fo viel mehr an- 
gele- 
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gelegen feyn. Bis in das neunte Jahr war 
derfclbe von gefchickten Hofmeiftern un- 
terwiefen, die ihm die erften Gründe der 
Wiflenfchaften und der Sprachen beybrach- 
ten. Hernach kam er nach Cron in Grofs- 
pohlen zu den Jefuiten, von da im Jahre 
1729- nach Danzig ins Gymnafium, und 
endlich bezog er im Jahr 1731. die Univer- 
fitat Königsberg, um die Rechte zu ftudi- 
ren. 

Nicht allein diefe ftudirte er dafclbft 
mit grofsem Eifer unter Anführung des D. 
Gregorovius, fondern er beflifs fich auch 
auf alle Wiflenfchaften, die den Verftand 
fchärfen können, er hörte die Philofophie 
und Phyfik bey Knutzeh und Testen, die 
Mathematik bey Amnion. Zu den fchönen 
Wiflenfchaften hatte ihn fchon längft eine 
unwiderftehliche Neigung geritten, er un- 
terhielt diefelbe, nicht wie itztdie meiden 
Jünglinge thun, durch allzufrühzeitige Aus- 
arbeitungen, fondern vielmehr durch ein 
A 6 un- 
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im ermüdetes Studium der heften Schrift- 
Heller des Alterthums, wodurch er end- 
lich eine nicht gemeine Bekanntfchaft mit 
denfelben erhielt. 

Ob er gleich von Jugend auf der Art, 
Mae man auf unfern Univerfitäten zu ftudi- 
ren pfleget, und dem dafelbft gewöhnli- 
chen Schlendriane gar nicht gewogen war: 
fo mufste er denfelben doch mitmachen; 
er opponirte daher fieifsig, und difputirte 
fogar einmal felbft unter des Prof. Citri-« 
ßlcini Vor fitze. 

Er kam nunmehr nach Haufe zurück, 
mit allen den KenntnifTen gezieret , die 
durch vieljährigen Fleifs ein Jüngling er- 
langenkann, deffen Eigenfchaften des Ver- 
ltandes wenigftens den Eigenfchaften feines 
Herzens gleich waren. 

Er machte fich bereit, mit diefen er- 
langten KenntnifTen dem Vaterlande zu 
dienen, als ihm auf einmal ein ganz ande- 
res 
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res Feld angewiefen wurde, ein weites 
Feld, in welches zu wandeln erfich nicht 
fertig gemacht hatte, und worin« er (ich 
doch hernach mit grofsem Ruhm erzeiget 
hat. Er hatte in Dännemark nahe Anver- 
wandten : Sein Grofsvater war in Däni- 
fchenDienften Major gewefen; feine Grofs- 
mutter vermählte fich nach deflelben Tode 
mit dem gleichfalls in Dänifchen Dienften 
flehenden Herrn General von Zebelin; ei- 
ne noch lebende Tochter aus diefer Ehe, 
feines Vaters Halbfchwefter, war ebenfalls 
in Dännemark an den Herrn General von 
Volker/ahm , und eine rechte Schweiler 
feines Vaters an den Herrn Generallieute- 
nant von Staffelt vermählet. Der Herr 
von Kleiß that eine Reife nach Dänne- 
mark, um diefe Verwandten zu befuchen. 
Sie beredeten ihn in Dännemark Kriegs- 
dienfte zu nehmen, zu welchem Entfchluf- 
fe auch , wie der Sceiige fclbft in einem 
Briefe an einen feiner Freunde berichtet, 
A 7. der 
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der Umgang der ihm bekannten Dänifchcn 
Kriegsbefehlshaber, welche mehrcntheils 
verdiente und wohlgefittete Leute waren, 
fehr viel beytrug. Er ward alfo im Jahr 
1736. Officier unter der Dänifchen Armee. 

Der ilerr von Kleifl war nicht ge- 
wohnt in einer Wifferifchäft unwiflend zu 
bleiben, die ihm nöthig oder rühmlich feyn 
konnte. Er wandte alfo die Ruhe, worinn 
fich die Armee befand, unter der er dien- 
te,, auf die nützlichfte Weife an, alleThei- 
le der Kriegskunft zu (tudiren. Die Ge- 
fchichte, die er fchon vorher völlig inne 
hatte, wendete er nunmehr zu diefem 
Endzwecke gleichfalls an ; doch mitten 
unter diefen ernfthaften Befchäftigungen 
waren Virgil und Horaz beitändig feine 
Begleiter: die Liebe zum Schönen verliefs 
diefes fanfte, diefes empfindliche Herz 
niemals, auch da nicht, wo Gefchiifte von 
ganz entgegengefetzter Art alle fanfte Em- 

pfin« 
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pfindungen zu verdrängen feheinen. Aber 
weder das Studium der theoretifchen 
Kriegskunft, noch die Liebe zu den fchönen 
WifTenfchaften hinderten ihn an Ausübung 
feiner Pflichten. Er war in Beobachtung 
der Gefetze des Kriegsflandes bis zum Ei- 
genfinne genau , niemals war ihm weder 
ein anderes Gefchäfte, noch ein Vergnü- 
gen, noch fonit etwas, eine Urfache, die- 
felbe zu vernachläfsigen. 

Im Jahr 1738. ward er nach Danzig 
und Pohlen auf Werbung gefchickt. Auf 
diefer Reife lernte er diejenige Dame ken- 
nen, die er hernach in feinen Gedichten 
unter dem Namen Doris gepriefen hat. 
Er behielt bis an fein Ende die zärtlichfte 
Hochachtung für diefelbe, ohnerachtet fie 
durch eine anderweitige Vermählung ver- 
hindert ward 9 die Seinige zu werden. 

Der itztregierende König , welcher 
gewohnt ift, auch von fern das Verdienft 

zu 
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zu unterfcheiden, rief bey dem Antritte fei- 
ner Regierung den Herrn von Kleifl in fei- 
ne Dienfte. Diefer verliefs Dännemark, 
fo angenehm es ihm auch bisher gewefen 
war, erfreut, dafs er feinem Vaterlande 
dienen füllte , welches bey dem Anfange 
der Regierung des Königs auf allen Seiten 
in einem neuen Glänze zu leuchten begonn. 
Sc. Majeftät empfiengen ihn fehr gnädig, 
und fetzten ihn als Lieutenant unter das 
Regiment Dero Herrn Bruders des Prinzen 
Heinrichs. 

Jedermann kennet die glorreichen Feld- • 
züge, welche die fünf erften Jahre der 
Regierung Friedrichs verherrlichten. Der 
unfterbliche Ruhm des Königs , das Schre- 
cken , das feit der Zeit vor allen PreiuTi- 
fchen Kriegsheeren hergehet , der An- 
wachs der Macht und ein neuvermehrter 
Glanz des Brandenburgifchcn Haufes, wa- 
ren die Frucht davon. Der Herr von 

Kleifl 
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Kleiß nahm an diefen rühmlichen Begeben- 
heiten Theil , welche ihm Gelegenheit ga- 
ben, feine Einzelnen in die Kriegswiffen- 
fchaft in Ausübung zu bringen. Er wohn- 
te insbefondere den Feldzügen im Jahre 
1744. und 1745. 111 Böhmen bey, wo ihm 
bey allen Vorfällen feine Tapferkeit und 
Klugheit den Beyfall und das Vertrauen 
feiner Obern zuwege brachte. 

Nach dem Drefsdner Frieden bekam 
das Regiment , worunter der Herr von 
Kleiß ltand, wieder das vorige Standquar- 
tier zu Potsdam, und die Ruhe des Frie- 
dens gewährete ihm Muffe, fich feiner 
Neigung zu den fchönen Wiflenfchaften 
zu überhffen, ohne die Pflichten des 
Kriegsftandes im geringften zu verabfiiu- 
men. Schon einige Zeiten vorher hatte 
er zuweilen in die Belußigungen und her- 
nach in die Bremifchen Beyträge, ohne 
Anzeige feines Namens^ Gedichte einrü- 
cken 
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cken laflfen; worunter verfchiedene befind- 
lich find, die er auch hernach des Auf- 
behaltens würdig gcfchätzet hat. Er theil- 
te auf iolche Art feine Zeit in die Pflich- 
ten des Kriegsdienstes, und in die Reize 
der Freundfchaft und der Dichtkunft. 

Die Abreife eines von ihm fehr ge- 
liebten Freundes von Potsdam hinterliefs 
ihn gleichfam verwaifet. Er hatte niemals 
einen Gefallen an grofsen raufchenden Ge- 
fellfchaften gefunden , und allb gab er 
nunmehro feiner natürlichen Neigung zur 
Einfamkeit um defto williger Raum. Bey 
feinen täglicnen einfamen Spaziergängen 
betrachtete er die Schönheiten der Natur, 
er bemerkte die befondern Wirkungen ver- 
fchiedener Ausfichten, verfchiedener länd- 
lichen Auftritte und Begebenheiten. Die- 
fes pflegte er im Scherze feine poetifche 
Bilderjagd zu nennen. Er machte viele 
einzelne poetifche Schilderungen von Aus- 

fich- 
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fichten, die ihn befonders gerühret hatten. 
Endlich nahm er fich vor, die gemachten 
Schilderungen miteinander zu verbinden; 
hieraus einfand denn das berühmte Ge- 
dieht, das unter dem Namen des Frühlings 
bekannt ift. 

Niemals hat wohl ein deutfehes Ge- 
dicht, und zwar von einem Verfalle r, der 
damahl noch ganz unbekannt war , einen 
fo gefchwinden und glänzenden Beyfall er- 
halten. Das Urtheii des deutfehen Publici 
ift fonft langfam , es trauet feiten feinen 
Empfindungen, allein, ein vorhergehender 
Ruf beftimmet fein Urtheii weit eher. Oh- 
ne Empfehlung eines berühmten Namens 
pflegt ein angehender Dichter feiten fein 
Glück zu machen, wenigftens gehöret ei- 
nige Zeit dazu, ehe man feinen poetifchen 
Gaben trauet. Bey dem Frühlinge aber 
war es ganz anders, wiederholte Ausga- 
ben reichten kaum hin, die Neugierde der 

Lefer 
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Lcfer zu befriedigen. Allenthalben hörte 
man den Namen des Herrn von Kleiß; 
Er genofs die Belohnung eines Genies, 
das feine Lehrlingsftücke vor den Augen 
der Welt zu verbergen weifs, und fie mit 
einemmale durch ein Meifterftttek überra- 
fchet. 

Die erfle Auflage diefes vortreflichen 
Gedichts ward im Jahre 1749. in Octav 
mit lateinifchen Buchflaben, blofs für die 
Freunde des Verfaffers , gedruckt. Kurz 
hierauf kam 1750. die erde öffentliche 
Auflage zu Zürch in grofs Quart heraus , 
welche verfchiedentlich ift wieder aufge« 
legt worden. Hierauf kam, zu Frankfurt 
an der Oder eine Auflage in grofs O&av 
mit deutfehen Buchftaben heraus , welche 
gleichfalls oft wieder aufgelegt worden ift. 
Im Jahr 1752. ward zu Zürch bey Gefs* 
ner in klein Quart und mit lateinifchen 
Buchftaben die erfle Auflage gedruckt, 
bey der die übrigen Gedichte des Verfaffers 

befind- 
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befindlich waren. 1755. üefs der Herr de' 
TagUazuchi, dramatifcher Dichter des Kö- 
nigs feine Italiänifche Ucberfetzung des 
Frühlings , nebft einer ZueignungsfcTirift 
an die Arkadifhe Gefeilfchaft in klein 
Oclav zu Potsdam drucken. Da übrigens 
alle vorige Aufgaben ohne Zuthun des 
Herrn von Kleifl heraus gekommen waren, 
fo gab er endlich im Jahr 1756. feine Ge- 
dichte felbfl: heraus , unter dem Titel : 
Gedichte von dem Perfajfer des Frühlings. 

Unterdeffen dafs auf diefe Art der 
Ruhm des Herrn von Kleifl als Dichter in 
kurzer Zeit war befeftigt worden, war er 
auch im Kriegs dienfte im Jahr 1749. zu 
der Stelle eines Hauptmanns geftiegen. 
Einige Zeit darauf gieng er nach Frankfurt 
am Mayn, Strafsburg und verfchiedene 
Städte an den Gränzen der Schweiz auf 
Werbung. Er that bey diefer Gelegenheit 
eine kleine Reife nach Zürch, woran die 

Be- 
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Begierde, Herrn Bodmer perföntich ken- 
nen zu lernen, ohnfehlbar vielen Antheil 
hatte. Er erwarb fich dafelbfl: die Hoch- 
achtung und die Freund fchaft der große* 
ften Männer. Blofs der fufle Verfafler des 
halben Hunderts neuer Fabeln bemerkte, 
dafs der kurze Rock der Preufsilchen U- 
niform nicht nach der Franzöfifchen Mode 
gefchnitten wäre. 

Am Ende des i755 ften Jahrs überfiel 
den Herrn von Kleiß eine fchwere Krank- 
heit, welche völlig zu curiren ihm das 
Freinwaldifche Bad verordnet wurde, ehe 
er aber die Cur vollenden konnte , brach 
das Feuer des Krieges aus. Er eilte alfo 
zu feinem Regimente, und marfchirte im 
Auguft 1756. mit nach Sachfen. 

Als gegen das Ende diefes Jahres der 
König eine Anzahl Sächfifcher Regimenter 
in feinen Dienft nahm , fo wurde dem 

Herrn 
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Herrn von Kleifl von dem Prinzen Moritz 
von Anhalt-Deffau aufgetragen, diefe Re- 
gimenter mit Brod und Fourage zu verfe- 
hen, auch für derfelben Bekleidung und 
übrige Montirung zu forgen. Zugleich ge- 
ruheten Se. Maj. ihn zu einem von diefen 
Regimentern, welches der General von 
Haufen erhielt, als Major zu verfetzen. 
Das Regiment kam nach Leipzig in Garni- 
fon, und der Herr von Kleifl, der nach 
feiner gemeinen Neigung zum Kriegswcfen 
lieber dem Feldzuge beygewohnet hätte, 
fah fich wider feinen Willen in Ruhe. 
Aber der König hatte bey den neuen Re- 
gimentern verdiente und erfahrne Oiliciere 
nöthig. Der Herr von Kleifl that auch 
hierbey feine Pflicht mit fo vielem Eifer, 
er wufste fich die Ehrfurcht und die Lie- 
be des gemeinen Mannes auf eine fo befon- 
dere Art zu erwecken , dafs es gewifs ihm 
zuzufchreiben ift, dafs das Regiment, wo* 
bey er ftand, bey verfchiedenen Gelegen- 
heiten 
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heiten auf eine vorzügliche Weife feine 
Schuldigkeit gethan hat. 

In der Muffe, welche er im Jahre 

1757. zu Leipzig hatte, war er nicht ganz 
unthiitig. Er machte verfchiedene Ge- 
dichte , und verbefferte einige andere 
noch ungedruckte* die nachher im Jahr 

1758. unter dem Titel: Neue Gedichte , 
von dem VerfaJJer des Frühlings, zufam- 
men gedruckt wurden. 

Doch ward er fchon im Oclober aus 
feiner Muffe geriffen : die Reichsarmee 
rückte gegen Leipzig, und er führte bey 
diefer Gelegenheit fein Bataillon in ver- 
fchiedenen glücklichen kleinen Gefechten 
an. 

Nach der bald darauf erfolgten 
Schlacht bey Rofsbach trug ihm der Kö- 
nig eine Verwaltung auf, die dem men- 

fchen- 
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fchenfreundlichen Gefinnungen eines Kleifls 
vollkommen würdig war. Se. Maj« ver- 
trauten ihm , vermitteln: eines eigenhändi- 
gen Befehls, die Auf ficht ftber die Kriegs- 
gefangenen und das zu Leipzig angelegte 
grofseLazareth an. Hier hatte er auf mehr 
als eine Art Gelegenheit, feine edle Den- 
kungsart blicken zu laflcn, und er verhielt 
fich in diefem mit vielen Bedenklichkeiten 
verknüpften Pollen dergcftalt, dafs er des 
Königs höchften Beyfall erhielt. 

Bey des Prinzen Heinrichs Anwefen- 
heit in Leipzig, hatte er Sr. Königl. Ho- 
heit angelegen, dafs fie das Pvegiment, bey 
dem er ftand, zur Armee ziehen möchten; 
feine Bitte ward v ihm bey Anfange des fol- 
genden Feldzuges gewähret; noch vor Er- 
öfnung deflTelben aber wurden ihm ein 
paar kleine Expeditionen aufgetragen. Er 
nuifste nemlich im Februar 1758. mit eini- 
gen Truppen nach Zerbft marfchiren , um 
B den 
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den Marquis de Fraignes in Verhaft zu 
nehmen, welches er auch verrichtete; 
von da ward er nach Bernburg auf Ex- 
ecution gcf.hickt. Gefchäfte von diefer 
Art, die an fich zwar wenig angenehmes 
haben, können doch dienen, den edlen 
Charakter eines Mannes von der Den- 
kungsart des Herrn von Kleifl noch in 
einem glänzendem Lichte zu zeigen. 
Das aUeruneigennützigfte Betragen zeigte 
fich in dieiem ganzen Gefchäfte, und die 
Lobeserhebungen , die ihm die Gegcn- 
partey felber gemacht hat, lind glän- 
zende Zeugen hievon. 

Den Feldzug des 1758*°" J ahrcs t,ult 
er bey der Armee des Prinzen Heinrich. 
Se. Königl. Hoheit würdigten ihn noch im- 
mer des Vertrauens, das Sie gegen ihn, 
als er noch bey Dero Regiment Hand, 
bezeiget hatten. Sie gaben ihm verfchie- 
dene Gelegenheit, fich in dieiem Feldzu- 
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gc hcrvorzüthun , die er jederzeit mit 
überausgrofser Begierde ergriff; diefen 
Mutti thcilte er dem Bataillon mit, das 
er commandirte, unter feiner Anführung 
gieng es gern, wo die Gefahr am gröf- 
feften war. 

Als fich gegen das Ende des Feld- 
zuges die ganze Oefterreiehifche Macht 
gegen Drefsden zog, und die Preufsifche 
Armee durch diefe Stadt marfJiirtc, hat- 
te das Haufen/ehe nebft noch einem In- 
fanterieregimente die Arriergarde , und 
daoey in dem Plauenfchen Grunde die 
Canonade der ganzen Oeftcrreichifchen 
Artillerie einige Stunden lang auszuhal- 
len. Der Herr von Kleifl trug dazumal 
fchr viel zur Behauptung diefes gefährli- 
chen und wichtigen Püftens bey, wodurch 
die ganze Oefterreiehifche Armee aufge- 
halten wurde. 



Ohn- 
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Ohnerachtct der Bcfchwerlichkcitcn 
des Fcldzugs, ohnerachtet des Geräufchcs 
der Waffen, trennte fich der Herr von 
KUifl doch nie von den Muten. Er 
ichrieb verfchiedenc noch ungedruckte 
Gedichte und moralifchc Abhandlungen, 
ungleichen feinen QJfides, der zu Anfan- 
ge des vorigen Jahres gedruckt ward. 
Diefer kleine kriegerische Roman, wie 
ihn der Vcrfafler nennet, war gleichfam 
fein Schwanengefang. Der eigene Charak- 
ter des Verfaflcrs zeiget fich darinn al- 
lenthalben , der tapfere grofsmüthige 
Krieger, vereiniget mit dem Dichter voll 
Einbildungskraft und Feuer. Der erftere 
drückt fich allenthalben gerade zu aus , 
ohne Schmuck und gleichfam rauh; aber 
wo der Dichter fchildert , glauben wir 
die Gegenftände vor uns zu haben, wir 
hören Jas Getöfe der Streitenden, das 
Getümmel des Sturms, wir fehen die 
Burg brennen , und wir nehmen an den 

mu- 
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muthigen Empfindungen der wenigen Ma- 
cedonier Antheil. 

Die Winterquartiere des I758 ftei1 
Jahres wandte der Herr von Kleifl an, 
feine fämmtliche Gedichte zu einer ver- 
beflTerten Auflage in Ordnung zu brin- 
gen. Er Überfall fie mit grofsem Fleif- 
fe, veränderte manches, that neue Ge- 
dichte hinzu, und verbefierte die alten. 
Man erwartet von feinen Freunden, de- 
nen er diefe Verb eflerun gen mittheilte, 
in kurzem eine vermehrte und verbefferte 
Ausgabe feiner Gedichte. 

In dem Anfange des vorjährigen 
Feldzuges gieng er mit der Armee des 
Prinzen Heinrichs nach Franken , und 
wohnte den übrigen Verrichtungen die- 
fer Armee bey, bis er im Anfange des 
Augufts mit dem Corps des Herrn Ge- 
nerals von Fink zu der Armee des Kü- 
B 3 nigs 
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nigs detachiret wurde. Er gieng mit 
derfelben über die Oder, und den zwölf- 
ten Auglift: gefchah die blutige Schlacht 
bey Kunersdorf, wo ihm ein Theil fei- 
nes Wunfehes , den edlen Tod für das 
Vaterland zu Herben, gewähret werden 
follte. Eine Erfüllung , die ihm rühm- 
lich war, einem jeden aber, der feinen 
Werth kannte 9 äufierfl: betrübt ifl. 

Leute, die den Herrn von Kleifl 
den Tag vor der Schlacht, und felbft 
den I2 ten des Vormittags, als die Armee 
dem Feinde entgegen marfchirte , gefpro- 
chen haben, bezeugen, dafs er au (Ter or- 
dentlich vergnügt und aufgeräumt gewe- 
fen fey. Und wie konnte es auch an» 
ders feyn ? An feinem Charakter hatte 
Furcht oder Bangigkeit nicht den gering- 
ften Antheil; er war ohnedem gewohnt, 
in gewifTcr Abficht das Leben zu ver- 
achten, und nie dachte er weniger an 

daflel- 
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daffelbe, als wenn er unter Friedrichs 
Augen zu Tiegen oder zu fterben die 
Wahl hatte. 

Diefe Denkungsart hatte er im Krie- 
ge beftändig geheget; nirgend aber äuf- 
ferte er Tie mehr, als in dieler Schlacht, 
liier bewies er eine auflerordentliche 
Tapferkeit. Er griff unter der Anfüh- 
rung des Generals von Fink die Rufli- 
fche Flanke an. Er hatte mit feinem Ba- 
taillon bereits drey Batterien erobern 
helfen. Er hatte dabey über zwölf ftar- 
ke Contufionen erhalten, und war in die 
beyden erften Finger der rechten Hand 
verwundet worden , fo, dafs er den 
Degen in der linken Hand halten mufs- 
te. Er hätte fich mit diefen erhaltenen 
Kennzeichen feines rühmlichen Betragens 
leicht aus dem Gefechte ziehen und fein 
Leben erhalten können; aber hieran ge- 
dachte er nicht einmal, vielmehr, da er 
B 4 fclion 
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fchon fo weit auf dem Wege zum Siege 
gelanget war, fo verdoppelte fich fein 
Muth. Sein Porten als Major verband 
ihn eigentlich hinter der Fronte zu blei- 
ben; aber er bedachte fich nicht einen 
Augenblick , vorzureiten , als er den 
Commandeur des Bataillons nicht mehr 
erblickte; £ der hernach gleichfalls an 
feinen Wunden geftorben ift/) Das Ba- 
taillon jagte eben nach einigen Salven 
ein Bataillon Oefterreichifcher Grenadier 
mit dem Bajonet in die Flucht. In der 
Hitze dachte er nicht einmal daran, 
vom Pferde zu fteigen , wie fonffc derje- 
nige, der vor der Fronte commandiret* 
wohl zu thun pfleget; Er führte augen- 
blicklich fein Bataillon unter einem ent- 
fetzlichen. Canonenfeuer von Seiten der 
Feinde, gegen die vierte an. Er rief 
die Fahne feines Regiments zu fich , und 
nahm felbfl: einen Fahnenjunker bey dem 
Arm. Er ward wieder durch eine kleine 

Kugel 
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Kugel in den linken Arm über dem Ge- 
lenke inwärts gegen den Ellenbogen zu, 
verwundet, und konnte den Degen mit 
der linken Hand nicht mehr halten ; er 
fafste denfelben alfo in die fchon ver- 
wundete rechte Hand , mit den beyden 
letzten Fingern und dem Daume Er 
commandirte weiter, und war fchon auf 
dreyfsig Schritte von der neuen zu ero- 
bernden Batterie, als ihm durch einen 
Cartätfchenfchufs das rechte Bein von 
drey Kugeln zerfchmettert wurde. Er 
fiel vom Pferde , und im Fallen hatte er 
noch das Vergnügen , dafs das Leßewi- 
tzifche Regiment feinem Bataillon gleich 
nachlnarfcirte und zur Seite kam; das 
edle Vergnügen eines fallenden Befehls- 
habers! 

Er fuchte mit anderer Beyhülfc 
zweymal wieder zu Pferde zu fteigen ; 
aber feine Kräfte verlicfsen ihn, und er 
B 5 fiel 
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fiel in Ohnmacht. Zwey Soldaten von 
feinem Regimente, und einer von dem 
Prinz Hi'lnrldifchcn von leiner vorigen 
Compagnie, den die Liebe zu feinem al- 
ten Hauptmanne herbeygezogen hatte , 
trugen ihn hinter die Fronte. Ein Feld- 
fcheerer war eben befchäftiget , etwas 
Spiritus auf die Wunde zu gießen und 
ein Schnupftuch darum zu binden , als 
derfelbe in den Kopf gefchoflen wurde. 
Der Herr von Kleifl, felbft beynahe kei- 
nes Gliedes mehr mächtig , machte eine 
Bewegung, feinem verwundeten Arzte zu 
helfen, umfonft, diefer fiel entfeelt bey 
ihm nieder. Der Herr von Kleifl that ei- 
nen Seufzer um diefen guten Mann, oh- 
ne an (ich felbft zu denken. 

Bald daraufkamen Cofacken, nah- 
men ihm alles, fo gar Hemde, Hut und 
Peruque. Sie würden ihn auch getödtet 
haben, wann er nicht mit ihnen pohl- 

nifch 
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nifch hatte reden können, da fie ihn 
dann, in der Meinung, dafs er ein Poh- 
le von Geburt fey , am Leben liefsen. 
Sie warfen ihn an einen Sumpf ins Naflfe, 
und liefsen ihn liegen. 

Hier lag der tapfere Krieger, der 
grofse Mann, der edle Dichter, hier lag 
Kleiß, nackend, im Sumpfe, verwundet, 
aller Hülfe beraubt, blofs feinem eigenen 
grofsen Geifte überlalfen. Von der Har- 
ken Bewegung und ; der Menge feiner 
Verwundungen ermüdet , entfchlummerte 
er gegen Abend, eben fo ruhig, als ob 
er in feinem Zelte gelegen hätte. 

In der Nacht fanden ihn einige 
Ruflifche Hufaren, fie zogen ihn aufs 
Trockene, legten ihn bey ihr Wacht- 
feuer auf etwas Stroh , bedeckten ihn 
mit einem alten Mantel, und fetzten ihm 
einen Hut auf; fie gaben ihm auch Brod 
B 6 und 
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und Waffer , welches letztere ihn tinge- 
mein erquickte. Gegen Morgen mufsten 
die Hufaren wieder fort. Einer von 
d-enfelben wollte ihm ein Achtgrofchcn- 
flück geben, und da diefes der Herr von 
Kleifi verbat, fo warf es der Ilufar mit 
dem edlen Unmuth eines Kriegers auf 
den Mantel, womit er ihn bedeckt hat- 
te, und ritt davon- Die Cofacken ka- 
men bald wieder, und nahmen dem Herrn 
von Kleifl alles 9 was ihm die gutherzi- 
gen Hufaren gelaflcn hatten. Er lag alfo 
wieder nackend auf der Erde, bis den 
Vormittag um 10. Uhr , ein Ruflifcher 
Officier in der Nähe vorbey gieng, 
(wie man nachher 'erfahren hat, ift es 
der Herr von Stackelberg, Hauptmann 
bey der Cavallerie, gewefen) dem er fich 
zu erkennen gab, und der ihn auf einen 
Wagen legen und nach Frankfurt an der 
Oder bringen liefs. Dafelbft kam er ge- 
gen 
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gen Abend in der äuflerften Entkräftung 
an, und ward ordentlich verbunden. 

Des folgenden jTages liefs er fich 
auf wiederholtes Erfuchen des Herrn 
Prof. Nicolai, dem er feine Anwefenheit 
hatte willen laflen , in deflelben Haus 
bringen. Er ward dafelbft aufs möglich- 
fte verpfleget, und die Aerzte gaben zu 
feiner Wiedergenefung gute Hofnung. 
Er war fehr geruhig bcy dem grofsen 
Schmerze , den ihm der Verband venu- 
fachte. Er las öfters, und fprach mit 
den Frankfurtifchen Gelehrten und den , 
Ruffifchen Officieren, die ihn vielfältig 
befuchten, mit grofs er Munterkeit. Aber 
in der Nacht vom 22 zum 23 ften fon- 
derten fich die zerfchmetterten Knochen 
von einander ab, und zerrnTen eine Puls- 
ader; er verblutete fich ftark, ehe der 
Wundarzt dazu kommen und das Blut 
Hillen konnte ; man liefs ihm fogleich 
B 7 am 
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am rechten Arme zur Ader. Vcrfchie- 
dcne Arzneygelehrte find der Meynung, 
dafs, wenn das Aderlaficn eher gefche- 
hen wäre, der Kranke hätte können ge- 
rettet werden ; doch , dem fey wie ihm 
wolle, die Vorficht hatte es anders be- 
fchloflen i der Herr von Kleifi ward 
züfehends fchwach. Der heftige Schmerz 
verurfachte fogar einige convulfivifche 
Bewegungen ; doch behielt er den 
völligen Verftand, und mit der Standhaft 
tigkeit eines Kriegers, mit der Gelaflen- 
heit eines Chriften ftarb er, der befte 
Mann, den 24 ften Auguft früh um 2. 
Uhr , unter dem Gebete des Herrn Pro- 
felfors Nicolai, der ihm die Augen zu- 
drückte. 

Die Thränen fliefsen mir aus den 
Augen, da ich diefes fchreibe. Das kal- 
te Blut des Gefchichtfchreibers ift nicht 
Vermögend, die Empfindlichkeit des Freiin- 

des 
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des zu überwältigen ! Ift wohl irgend 
ein Troft, der uns beruhigen könnte ; 
kann wohl das Andenken an den Ruhm , 
den er erkämpfte, an die Nachwelt, die 
ihn bewundern wird, an die Gelaflen- 
heit, mit der er darb, kann es uns die 
Gedanke vergeflen machen , dafs Er 
nicht mehr ift, dafs Er wenigftens für 
uns nicht mehr ift? 

Das Begrlibnifsgepränge , diefer eit- 
le Pomp , mit der fich die menfehliche 
Eigenliebe öfters auch nach dem Tode 
genug zu thun fuchet , ift zwar fonft un- 
ferer Aufmerksamkeit nicht würdig. A- 
ber das Begräbnifs des - feeligen Herrn 
von Kkifl ift mit fo befondern Umftän* 
den begleitet, es macht ihm feibft, und 
denjenigen, die es befördert, fo viel 
Ehre, dafs ich in die Verfuchung gera- 
the, etwas weitläufig davon zu reden. 
Wenigftens das ehrerbietige Andenken , 

das 
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das dadurch der Afche des Secligen ge- 
weihet wurde , kann der Welt nicht 
ganz gleichgültig feyn. 

Der Herr von Kleifl hatte fich in 
der kurzen Zeit, die er verwundet in der 
Ruflifchen Kriegsgefangenfchaft zugebracht 
hatte, die Hochachtung der Staabsoflicie- 
re erworben, die damals in Frankfurt in 
Befatzung lagen. Diefes machte , dafs 
der damalige Commandant , der Herr 
Oberfte von Schettnow , ein würdiger 
Mann, und der ebenfalls fehr menfehen- 
freundlich gefinnte Herr Platzmajor von 
Stackelberg , dem Vorfatze des Herrn 
Prof. Nicolai , den Seeligen mit allen 
möglichen Ehrenbezeugungen beerdigen 
zu laflen , auf alle mögliche Art hülfliche 
Hand leifteten. Wäre diefes nicht ge- 
fchehen, fo wäre es eine Art von Kühn- 
heit gewefen, einem Preuflifchen OfFicicr 
in einer unter feindlicher Bottmäfsigkeit 

befind- 
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befindlichen Stadt fo viele Ehrenbezeu- 
gungen zu beweifen. 

Der fechs und zwanzigfte Auguft 
ward zur Beerdigung angefetzet« Der 
Herr Profcfibr Nicolai hielt in Gegenwart 
einiger dreyflig Ruflifchen Officiers , und 
einer ftarken Anzahl anderer Zuhörer, 
dem Seeligen eine rührende Trauerrede; 
vor und nach welcher von der mufikali- 
fchen Gefellfchaft eine Trauermufik auf- 
geführet wurde. Der Leiche, welche 
von zwölf Grenadiers a Cheval getragen 
wurde , folgte der Herr Commaridant, 
und eine grofse Anzahl Ruflifcher Staabs- 
und anderer Officiers, welche gröfsten- 
theils deswegen ausdrücklich von der Ar- 
mee angelanget waren. Hierauf folgten 
verfchiedene Profeflbres und Mitglieder 
des Magiftrats, die Studiofi machten den 
Befchlufs. 



Als 
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Als man bey der Beerdigung kei- 
nen Oflicierdegcn bekommen konnte, um 
ihn gewöhnlicliermafsen auf den Sarg zu 
legen , nahm ein lluflifcher Staabsoflicier 
feinen eigenen Deg n von der Seite, und 
gab ihn dazu her. Nein! fetzte er hin- 
zu, ein fo würdiger Officier foll ohne 
die/es Zeichen nicht begraben werden. 
Ein kleiner Umftand ! aber der der Den- 
kungsart diefes Kriegsbefehlshabers Ehre 
macht ! 

So darb Kleiß , im Leben geliebt 
von jedem, der ihn kannte; und im To- 
de felbft von den Feinden geehrt. Der 
König und das Vaterland verlieren an 
ihm einen tapfern und erfahrnen Oflicier, 
Dcutfchland einen vortreflichen Dichter , 
und feine Freunde einen Freund, def- 
fen Verlud fie nie genug beweinen kön- 
nen. 



Er 
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Er war grofs von Perfon, und 
wohl gewachfen. Er hatte das Anfehen 
eines Soldaten , aber es war ihm natür- 
lich , und er fliehte nicht es (ich zu ge- 
ben. Er hatte eine natürliche Neigung 
zum Soldatenftande, und verftand alles, 
was dazu gehöret. Der König fchätzte 
ihn hoch, fo wie auch der Prinz Hein- 
rich. Er war einer von denen Ofiiciers, 
welche Se. Mäjeft. ausdichten , Gefell- 
fchafter des itzigen Prinzen von Preuf- 
fen zu feyn , und mit Sr. Königl. Hoheit 
zu fpeifen. 

Er fprach deutfeh , lateinifch, fran- 
fcöfifch* polnifch und dänifch. Er war 
in keiner WiiTcnfchaft ein Fremdling. 
Die Alten und die bellen unter den 
Neuern hatte er mit außerordentlicher 
Begierde gelcfen. 

Seine Liebe zur Dichtkunft und zu 
allen fchönen Wiffenfchaften werden ihn 

im- 
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unterblieb machen; feine Gedichte haben 
einen originellen Schwung, er redete al- 
lemal aus eigener Empfindung , alfo findet 
man darinn nichts kaltes , nichts ge- 
fchminktes, er wollte allemal lieber rauh 
und unfehmackhaft feyn. Er pflegte täg- 
lich fpatzieren zu gehen, und liefs fich 
auch das unangenehmfte Wetter davon 
nicht abhalten , davon rühren die vielen 
wahren und lebhaften Schilderungen der 
Natur her, die man in feinen Gedichten 
ancrift. 

Er war gegen fich felbft unempfind- 
lich, und beynahe ftoifch; er verachtete 
die Gefahren das Leben war ihm gleich- 
gültig, fo bald es nur auf die Ausübung 
auch der kleintten Pflicht ankam. Seine 
gefetzte Gemfithsbefchaffenheit liefs nicht 
zu, dafs körperlicher Schmerz über ihn 
eine grofse Wirkung haben konnte. Ob 
er gleich auf derWahlftatt in der äuflerften 

Ver- 
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Verwundung und Entkräftung lag, und al- 
le Augenblick den Tod erwarten mufste: 
fo wufste doch fein Geiffc fo wenig da- 
von , dafs er über die feltfame Gefichts- 
bildung und die begierige Mine eines Co- 
facken, der ihn auszog, zu lachen anfieng, 
und auch nachher, als er in Frankfurt 
lag, hat er diele auflerordentliche Gellalt 
nicht vergeben können, fondern noch zu- 
weilen darüber lachen müflen. So wenig 
ihm aber die Stärke feines Geiftcs zuliefs, 
fein eigenes Unglück zu empfinden: fo 
grofsen Antheil nahm er doch an den wi« 
drigen Zufällen anderer. Jeder Unglück- 
liche hatte ein Recht auf fein Mitleiden, 
und nie fchätzte fich diefer edle Geift 
glücklicher, als wenn er helfen konnte. 
Diefes zeigte er ins befondere in der Auf- 
ficht über das Lazareth zu Leipzig, früh 
bis fpäte war er belchäitiget einige taufend 
Unglückliche zu verforgen, er fetzte lieh 
den allcrunangenehniftcn Untersuchungen, 

den 
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den Widersprüchen anderer, felbft der Ge- 
fahr einer eigenen Krankheit aus, um ih- 
nen, fo viel möglich, zu helfen, er drang 
in den kleinften Detail ihrer Bedürfnifle 
ein , und verfall fie damit , ehe er noch 
darum angefprochen wurde. 

Eigennutz, Neid und Stolz find all- 
zuniedrige Eigenfchaftcn, als dafs fie je- 
mals in eine fo fchone Seele hätten kom* 
men können. Er war der erfte, der un- 
bekannte Verdienfte hervorzog, und feine 
eigene Vorzüge liefs er fich nie merken. 
Bereitwillig jedermann jederzeit Dienfte 
zu leiden , war er viel zu grofs , daran zu 
denken, ob er fich etwa bereichern könnte. 

Er war gefellig, aber nur für eine klei- 
ne Gefellfchaft ausgefucluer Freunde. Die- 
fe liebte er mit der grüßten Zärtlichkeit, 
mit einem Eifer , dcifen Andenken ihnen 
ewig Timmen ausprelfen wird. 

Der 
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Der befte Mann wäre eines belfern 
Schickfals Würdig gewefen, wenn es an- 
ders ein gutes Schickfal ill: , lange zu le- 
ben. Aber diele Welt, die er felbfl: ver- 
achtete, und in die ihn blofs feine Freunde 
einigermafsen zurü khielten, war nicht im 
Stande ihn zu fefleln. Höhere Tugend 
erforderte eine höhere Sphäre, Wir blei- 
ben zurück und beweinen nicht ihn , fon- 
dern uns, die wir ihn nicht mehr befitzen. 
Sind Tapferkeit und unerfchrockener Muth, 
find Gelehrfamkeit und Gefchmack , find 
Menfchenliebe, Freundfchaft und das edel- 
ftellerz, Titel zum unfterblichen Nach- 
rühme, fo wird ihn Kleifl haben, er, der 
alle diefe Eigenfchaftcn im vollkommenften 
Grade befafs. 

Die Grabfchrift, die er auf einen fei- 
ner verdorbenen Freunde gemacht hat, 
mufs die feine werden; iie fchickt fich auf 
niemand beller» als auf ihn. 

Witz, 
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Witz, Einficht, Wijjenfchaft , Gefchmack , 

Bescheidenheit 9 
Und Menfchenliefr und Tapferkeit, 
Und alle Tugenden, vereint mit allen Gaben, 
Befafs der, den man hier begraben» 
Er flarb fürs Vaterland, er flarb mit Helden- 
muth, 

Ihr Winde, wehet fanft: die heiige Afche 
ruht* 




Anhang 



Anhang 

zweyer 

Gedichte. 



c 



<xxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx> 

I. 

Jülich kleist ift hin! Lafsts weit herum er- 

fchallen , 
Ihr Mufen an dem Oderftrand. 
Ein Edler ift im Streit gefallen, 
Im Streit fürs Vaterland. 

Sein Heldenblut flofs auf die giildne Leyer, 
Die fonft in feiner Hand erldang, 
In die mit kriegerifchem Feuer 
Er von der Tugend fang. 

Kleist ift nicht mehr ! Lafsts weit herum 
erfch allen , 
Ihr Mufen, durch die bange Welt. 
Der Mufen Liebling ift gefallen , 
Ein Mcnfchenfreund und Held. 

Der Freundfchaft Schmerz, die mit be- 
ftäubten Haaren 
Stumm über feiner Urne weint, 
Kührt auch die Feinde 5 felbft Barbaren 
Beklagen einen Feind. 



Doch 
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Doch ewig Lob erwartet grofse Seelen , 
Die, zur Unftcrblichkeit ernannt, 
Den fchönen Tod der Helden wählen, 
Den Tod fürs Vaterland. 

Sie fliehn empor, und werden aufgenommen 
In Hütten der Glückfeligkeit, 
Wo gustav adolph hingekommen, 
Das Mutter jeder Zeit. 

Dort ift auch kleist! Hinweg mit feigem 
Grame ! 

Hoch unter Sternen geht der Held 

Und graf SCHWERIN, ein grofser Name! 

Mit KEITH lind WINTERFELD. 

Auf FRIEDRICH fehn die HELDEN FRIE- 
DRICHS nieder, 
Bewundernd, mit beforgtem Blick, 
Und flehn für Ihn , und ihre Brüder 
Um Leben und um Glück. 

Sic flehn zu Gott um Frieden für die Erde, 
Damit die Ketten ewger Nacht , 
Die Furie geregelt werde , 
Die Deutschland wüfte macht y 
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Und bis ihr einft der, dem die Himmel dienen, 
Der Gott des Donners, widerfteht, 
Noch unter brennenden Ruinen, 
Und über Leichen geht. 

IL 

Am Ufer der Unfterblichkcit 

Wiegt itzt der Mufen Liebling, KLEIST, 

Des Geiftcs neugebohrnen Kräfte. 

Wie eine Lerche, die dem Baur 

Entflieht, den freyen Fittig übt, 

Und dann aus hoher Luft 

Des Hörers Ohr entzückt. 

0 welche Seeligkeit für KLEIST , 
Die Schönheit, (ihren fchwächften Glanz 
Ahmt Flora nach, wenn fie den Frühling 
Für Ihn und Thomfon malt,) fie felbft 
Mit körperlofem Aug zu fchaun ! 

Wie bebt voll heiiger Wuth 

Der Maler der Natur! 

Das Chor der ewgen Sänger fchweigt, 
Und horcht. Wie (hörnt des Schöpfers Lob 

C 3 Von 
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Von feinen Lippen! Gott gemäßer. 
Und heiliger befingen ihn 
Seraphe h doch entzückter fingt 

Ein irdifches Gcfchöpf, 

Zum Seraph eingeweiht. 

Und jede Gottgeopferte 
Gedanke, die dem Dichterhaupt 
In voller Rüftung, wie Minerva 
Dem Haupt des Jupiters entfprang, 
Erfcheiht, wie Himmlifche gefchmückr, 

Zur neuen Seeligkeit 

Den Denker einzuweihn. 

Hinauf durch Welten ohne Zahl, 
Darinn Jehovah's Herrlichkeit , 
Wie Sonnen in bethauten Rofen, 
Dem Forfchcnden entgegen ftrahlt, 
Bis vor den Thron der Allmacht hin, 

Begleitet ihn der Zug; 

"W OHL dir! tönt ihr Ge&ng. 

WOHL DIR, dafs du geftorben biß! 
Im Labyrinth der irdifchen 
Vernunft, wo hamfehe Zweifel lauren, 
(Ccntaure, die den Irrenden 
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Ergreiffcn) zeigt dem Wandernden 
Der Tod den fichern Pfad. 
Er kömmt, und ficht, und bebt. 

Ohnmächtig kämpfte oft dein Grift 
Am Staube, wie Japetus Sohn, 
Am fchroffcn Caucafus gefchmiedet, 
Mit Wahn und Vorurtheil; zwar felbft 
Der Kampf ift edlen Schweißes werth. 

Doch hier ift Sieg dein Lohn. 

Triumph , triumph dem Held ! 

Der Tod fürs Vaterland hat dich 
Zu früh für FRIEDRICH abgemäht, 
Zu früh für edler Freunde Zähren 5 
Doch nicht zu früh dem reiffem Geift, 
Der lange fchon nach Freyheit lechzt. 

Triumph dem Patriot! 

Triumph dem Tugendfreund! 
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Oden. 



Der Vorfatz. 




& ftich treibt deinEifer, wie deinRofs die Sporen. 
fk-J* OHeld! was fleuchft du zu des Todes Thoren? 
Suchft du, damit dich Wahn und Nachruhm labe, 



Laß Luft und Zeiten über Thal und Höhen 
Mit ewgen Flügeln deine Thaten wehen ; 
Das Feld Elyfens wird von fernem Schallen 
Nicht wiederhallen. 

Und du, o Geizhals! magft mit Müh entdecken, 
Was uns Gebirge weislich tief verftecken. 
Auf! füll in Peru, Trotz fey Flufh und Winden, 
Dein Schiff mit Sünden. 

Gekrönter Pöbel , laß in ftolzen Zimmern 
Tapeten , Jafpis und Kriftalle fchimmern ; 
In Schlöffer dringt fich oft ein Schwärm von Leide 
Im Kleid der Freude. 



Den Weg zum Grabe? 
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Der Kuh im Schoofse, will ich eure Rotten 
An hellen Bächen, wie mein Uz, verfpotten, 
Er, den die Diuhtkunft, wenn fein Lied ertönet, 
Mit Epheu krönet. 

Er fchwingt fich muthig in den Kreis der Sterne 
Durch Dunft und Wolken. Von der hohen Ferne 
Schaut er, wenn Schaaren wilder Krieger lärmen, 
Nur Wefpen fchwärmen. 

Er fchaut Von oben Länder Hufen gleichen, 
Und Städte Löchern; in den engen Reichen 
Schaut er in Haufen, heißen Geiz zu kühlen, 
Maulwürfe wühlen. 

Dann denkt er feufzend mit gerührten Sinnen : 
„Was wollt, ihr Thoren, endlich noch beginnen? 
,,Ihr rafet; meynt ihr in den fchmalen Zonen 
,, Ewig zu wohnen ? 

„Tod, Quaal und Schrecken lafst ihr, um zu 
fiegen , 

„Aus hohlen Schlünden auf die Brüder fliegen. 
„Ift eurem Hochmuth, in der Länder Menge , 
„Der Raum zu enge? 

„Lafst ihr nur darum ewge Bäue gleifTen , 
„Um fchnell diefelben wieder einzureiffen? 
„Der Tod kömmt plötzlich, der wird euch bey Zeiten 
„Höhlen bereiten. 



Drauf 
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Drauf greift er gefel'g nach der goldnen Leyer, 
Beiträft des Lafters kriechend Ungeheuer; 
Sein Lob der Tugend fchallt in regen Lüften, 
In Wald und Klüften. 

So Toll meinGeiftfich zu den Wolken fchwingen! 
So rührend follen meine Saiten klingen! 
O Freund, erheb mich von den feichten Hügeln 
Auf deinen Flügeln. 

H y m n e. 



Grofs ift der Herr! Die Himmel ohne Zahl 
Sind feine Wohnungen. 
Sein Wagen find die donnernden Gewölk' 
Und Blitze fein Gefpann. 

Die Morgenröth' ift nur ein Wiederfchein 
Von feines Kleides Saum. 
Und gegen feinen Glanz ift alles Licht 
Der Sonne , Dämmerung. 

Er lieht mit gnadgem Blick von feiner Höh 
Zur Erd herab ; fie lacht. 
Er fchilt ; es fähret Feur von Felfen auf; 
Des Erdballs Axe bebt. 



Lobt 
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Lobt den gewaltigen, den gnadgen Herrn, 
Ihr Lichter feiner Burg ! 
Ihr Sonnenheere , flammt zu feinem Ruhm! 
Ihr Erden, fingt fein Lob! 

Erhebet ihn , ihr Meere! brauft fein Lob! 
Ihr Flüfle raufchet es ! 
Es neige fich der Zedern hohes Haupt, 
Und jeder Wald vor ihm! 

Ihr Löwen, brüllt zu feiner Ehr im Hain! 
Singt ihm , ihr Vögel , fingt! 
Seyd fein Altar , ihr Felfcn , die er traf j 
Eu'r Dampf fey Wey brauch ihm ! 

Der Wiederhall lob ihn ! und die Natur 
Sing ihm ein froh Koncert! 
Und du , der Erden Herr , o Menfch , zerfliefs 
In Harmonien ganz ! 

Dich hat er mehr, als alles fonft, beglückt. 
Er gab dir einen Geilt, 

Der durch den Bau des Ganzen dringt , und kennt 
Die Rüder der Natur. 

Erheb ihn doch , zu deiner Seeligkeit! 
Er braucht kein Lob zum Glück. 
Die niedern Neigungen und Laiter fiiehn , 
Wenn du zu ihm dich fchwingft. 

Die Sonne fteige nie aus rother Fluth 
Und linke nie darein, 

Dafs 
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Dafs du nicht deine Stimm vereinig** mit 
Der Stimme der Natur ! 

Lob ihn im Regen und in dürrer Zeit, 
Im Sonnenfchein und Sturm , 

"Wenns fchneyt, wenn Froft aus WalTer Brücken baut* 
Und wenn die Erde grünt ! 

In Ueberfchwemmungen , in Krieg und Peft 
Trau ihm , und fing ihm Lob ! 
Er forgt für dich; denn er erfehuf zum Glück 
Das menschliche Gefchlecht. 

Und o wie liebreich forgt er auch für mich! 
Er gab , ftatt Golds und Ruhms , 
"Vermögen mir, die Wahrheit einzufehn , 
Und Freund und Saitenfpiel. 

Erhalte mir, o Herr ! was du verlichlt; 
Mehr brauch ich nicht zum Glück, 
Durch hei igen Schau? will ich, ohnmächtig fonft, 
Dich »reifen ewiglich! 

In finftevn Wäldern will ich mich allein 
2\lit dir befchäftigen , 

Und feufzen laut , und nach dem Himmel fehn , 
Der durch die Zweige blickt; 

Und irren ans Geftad des Meers, und dich 
In jeder Woge fehn ; 

Und hören dich im Sturm , bewundern in 
Der Au Tapeten dich. 

Ich 
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Ich will entzückt auf Felfen glimmen , durch 

Zerrifsne Wolken fehn ; 

Und fuchen dich den Tag, bis mich die Nacht 
In heiige Träume wiegt. 

An 

Herrn Rittmeifter Adler. * 
1 7 3 9- 

Une cteruite de gloire , 

Vaut - eile Un jour de bonbeur ? 

GRESSET. 



Die Stürme wüten nicht mehr; man fieht die 
Zacken der Tannen 

Nicht mehr durch glüfernen Reif; man fieht im 
eislofen Bach 

/Im Grunde Mufcheln und Gras und junge wanken- 
de Blumen ; 

Ein dunkles fchwebendes Laub erfüllt den Buchwald 
mit Nacht. 

Hier reizt der Nachtigall Lied durch taufend lau- 
fende Tone. 

Der Weil im RofengebüTch bläft fllflfe Düfte zur 
Flur. 

Dort 

* Diefer vortrefliche Mann, der zur Ehre derpreuf- 
fifefaen Armee, der Kriegskunft und der fchönen 
Wiflenfchaften lange hätte leben follen , ward 

1745. 
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Dort ftrahlt im glänzenden Strom das Bildnifs blü. 

hender Hecken , 

Und ilieht nebft Ufer und Rohr des Fifchers gleiten- 
den Kahn. 

Freund! flieh der Waffen Geraufen; itzt ift die Zeit 

des Vergnügens : 
Fühl itzt in Wäldern die Luft , die Held und 

Höfling nicht kennt. 
Was liilfts , mit freudigem Blick, vom Dunit der 

Ehre betrunken , 
Mit Ordensketten befchwert , gekrönte Henker zu 

fcheun ? 

Was hilfts , wenn künftig dein Grab vergüldete 

Wallen befchützen , 
Wenn man aus Marmor dein Bild im fchrekenden 

Panzer erhöht? 
Achill und Hannibal mufs die Nacht des Todes 

durchfchlafen , 
Die, nach der Schickung Gefetz , mich einft in 

Finfternifs hüllt. 
Im Tode werd ich ihm gleich , im Leben bin ich 

beglückter. 

Er fah nur Auen und Blut, fchlief um" vom Him- 
mel bedeckt , 

Und hört, ein ewig Cefchwirr von Schilden, Spicfien 
und Pfeilen; 

Ihn flohn Vergnügen und Scherz , und Cypris freu- 
diger Sohn. 

Ich fch auf blumigter Flur das Winken fchattigter 
Erlen , 

Den 

174s. bey Landshut in Schlefien, in einem Schar, 
mützel mit den Oefterreichem und Sachfen, von 
den Uhlanen erftochen. 
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Den Schmuck des lachenden Hains , die weiften 
Birken voll Laub, 

Den Thal durchirrenden Bach. Ich fchlaf in Lauben 
von Hofen , 

Und höre Chloens Gelang , ob dem die Nachtigall 
fchvveigt, 

Und laulcht, und aufinerkfani horcht. Fings um mich 
flattert die Freude. 

Die kleine Phyllis im Hain verbirgt lieh , wenn Tie 
mich merkt. 

Ich fuch und Hnde fie nicht ; bis lie im dicken Ge* 

flrii uche , 

Wo Phöbus felbft lie nicht Geht i ein fchalkhaft 
Lächeln verr'ath. 

\ H I ! ! i-»H-:++-l ! ! hH H 

ODE 

an die Prcullifche Armee. 
Im März i7$7* 

Uniiberwundnes Heer! mit dem Tod und Ver- 
derben 

In Legionen Feinde dringt, 

Um das der frohe Sieg die goldnen Flügel fchwingt, 
O Heer! bereit zum Siegen oder Sterben. 

Sieh! Feinde, deren Lad die Hügel faß verfinken, 
Den Erdkreis beben macht, 

Ziehn gegen dich und dröhn mitQuaal und ewgcrNacht ; 
Das Waller fehlt, wo ihre Rolle trinken. 

Der 
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Der dürre , fehielc Neid treibt niedertr'ächtge 

Schaaren 

Aus Wcft und Süd heraus, 

Und Nordens Höhlen fpeyn, fowie des Otts, Barbaren, 
Und Ungeheur , dich zu verfchlingen , aus. 

Verdopple deincnMuth ! DerFeinde wilde Fluthen 
Hemmt FRIEDRICH, und dein ftarker Arm; 
Und die Gerechtigkeit verjagt den tollen Schwärm. 
Sie blitzt durch dich auf ihn, und leine Rücken bluten. 

Die Nachwelt wird auf dich, als auf ein Mutter 
fehen ; 

Die künftgen Helden ehren dich; 

Ziehn dich den Römern vor, dem CaTar Friederich, 

Und Böhmens Felfen find dir ewige Tropften. 

Nur fchone, wie bisher, im Lauf von grofsen 
Thaten, 

Den Landmann, der dein Feind nicht ifl! 

Hilf feiner Noth , wenn du von Noth entfernet biß; 

Das Rauben überlafs den Feigen und Croaten. 

Ich feh, ich fehe fchon - - freut euch, o Preuf- 
fens Freunde ! - - 
Die Tage deines Ruhms fich nahh. 
In Ungewittern ziehn die Wilden ftolz heran ; 
Doch FRIEDRICH winket dir , wo find fie nun , die 

feinde ? 

D« 
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Du eileft ihnen nach, und drücktt mit fehlerem 
Elfen 

Den Tod tief ihren Schedcln ein, 

Und kehrft voll Ruhm zurück, die Deinen zu erfreun, 

Die jauchzend dich empfahn, und ihre Retter preifen. 

Auch ich, ich werde noch, - - vergönn es mir, 
o Himmel 1 - - 

Einher vor wenig Helden ziehn. 

Ich Ich dich , itolzcr Feind ! den kleinen Haufen fliehn, 

Und find Ehr oder Tod im ratenden Getümmel. 

Einladung aufs Land. 
An Herrn Hofrath Ewald. 

Im Dccembcr. 



Der Weßwind fliehet Flur und Weiden, 
Die nicht mehr blühn. 
O Thyrfis! follen Scherz und Freuden 
Mit ihm entfliehn? 

Nein , der Orcane wildes Blafen, 
Die um mein Gut 

Itzt heulend, ausgcrchloflen , rafen, 
Hemmt nicht den Muth. 



Komm 
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Komm mit mir in der öden Fluren 
Bereiftes Gras; 

Verfolg mit mir des Wildes Spuren 
Im Wald von Glas. 

Und hör des Hains Gewölbe fchallen , 
Wenns Horn erwacht; 
Und Geh von hohen Bergen fallen 
Die fchnellc Jagd. 

Dann eil in meine Wohnung wieder , 
.Müd aus dem Hain , 
Und finge mit mir füfle Lieder 
Bey frohem Wein. 

Und Chloris , die durch ihre Saiten 
Dein Herz entwandt, 
Soll Lalagens Gefang begleiten 
Mit kluger Hand. 

Sieh hin, die Sterne lind eiTchienen, 
Und Lima winkt; 

Sie ftreiten gleichfam, wer von ihnen 
Am bellen blinkt. 

Den Scherz mit Kiiflen zu verfeliwifteru , 
Und , fern vom Neid , 
Den langen Abend zu verfüttern , 
Iiis iuo Zeit.. 
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Komm! Lafs uns unfern Geift erheitern. 
Wen Gold ergötzt, 

Mag in der Fluth an Felfen fchcitenr, 
Der fich entfetzt. 

Ruhm, Reichthum, Pracht, des Hofs Befchwtrde. 
Vom Volk verehrt, 

Ift Wahn , und nicht des Herrn der Erde, 
Des Weifen, werth. 

An Thyrfis. * 

Mein Thyrfis, lafs dich nicht von Gram und 
Furcht befiegen , 
Den Geyern des Gemüths! Du lebeft zum Vergnügen. 
Was maehft du dir itzt alten Kummer neu? 
Bleib nur der Redlichkeit, bleib nur dem Himmel treu : 
So wirft du bald den Neid bekämpfen , 
Und Schmach und Läfterungen dampfen. 
Sieh, wie's der Adler macht, den plötzlich eine Natter, 
Die aus dem Strauche fährt, umfchlingt. 
Er kämpft mit Macht, und dringt 
Mit ihr hoch in die Luft, zerreifst fiemit den Klauen, 
Und fchleudert fie herab, und fliegt in ftolzer Ruh, 
Wie fonft, der Sonne zu. 

Das 

* Diefes Stück ift, aus Verfehlen , in einer Samm- 
lung von Gedichten eines meiner Freunde gedruckt 
worden ; und ein Lied diefes Freundes, das die Auf» 

Schrift hat; Thyllis, iit in die dimulige Samm- 
lung 
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Das Landleben. 
All Herrn Ramler. 

0 rus , quando ego te afpiciam ? quandoquc licebit , 
Nunc veterum libm, nunc fomno & inertibus horis> 
Ducere fbliicitx jucunäa oblivia vitx? 

HORAT. 



O Freund, wie feelig ift der Mann zu preifen, 
Dem kein Getümmel, dem kein fchwirrend Eifen, 
Kein Schiff", das Beute, Mail und Bahn verlieret, 
Den Schlaf entführet ; 

Der nicht die Ruhe darf in Berge fenken, 
Der fern von Purpur, fern von Wechfelbänken, 
In eignem Schatten, durch den Weft gekühlet, 
Sein Leben fühlet I 

Er lacht der Schlutter , von Gerchütz bewachet, 
Verhöhnt den Kummer, der an Höfen lachet, 
Verhöhnt des Geizes in verfchlofsnen Mauren 
Einfältig Trauren. 



So 

hing meiner Gedichte gekommen. Ich hätte bey 
dem Taufche nichts verlohren, ich will aber auch 
nicht, daß mein Freund verliere ; und nehme daher 
das Meinige zurück, und überlaile ihm das Seinige. 

von Kleifls Werke L Th. D 
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So bald Aurora, wenn der Himmel grauet, 
Dem Meer entrteigend, lieblich abwärts fchauet, 
Flicht er fein Lager, ohn verzärtelt Schmücken, 
Mit gleichen Blicken. 

Er lobt den Schöpfer, hört ihm Lerchen fingen 
Die durch die Lüfte (ich dem Aug entfehwingen ; 
Hört ihm vom Zephyr, lifpelnd auf den Höhen, 
Ein Loblied wehen. 

Er fchaut auf Hofen Thau, wie Demant, blitzen 
Schaut über Wolken auf der Berge Spitzen, 
Wie fchön die Ebne, die lieh blau verlieret, 
Der Lenz gezieret. 

Bald zeigt (ich , fliehend auf des Meeres Rücken 
Ein Schiff von weitem den nachfliehnden Blicken , 
Das lieh erft lange gleicjifam an Qch bindet, 
Und dann verfchwindet. 

Bald ficht er abwärts, voller Ghnz und Prangen i 
Noch einen Himmel in den Fluren hangen, 
Noch eine Sonne Amphitritens Grenzen 
Grundaus durchglänzen. 

Er geht in Wälder, wo an Schilf und Sträuchen 
In krummen Ufern Silberbäche fehleichen; 
Wo Blüthen duften, wo der Nachtigallen 
Lultlieder fchallen. 

Itzt pfropft er Bäume, leitet Waflergräben, 
Schaut Bienen fchwärmen, führt au Wänden Reben ; 

Itzt 



Oden. fl- 
itzt tränkt er Pflanzen , zieht von Rofenftockeii 
Und Nufsftrauch Hecken. 

Eilt dann zur Hütte, (wo kein Lader thronet» 1 
Die Ruh und Wollurt im Achtbar bewohnet;) 
Weil feine Doris, die nur Liebreiz fchminket, 
Ihm freundlich winket. 

Kein Knecht der Krankheit milcht für ihn Ge« 
richte : 

Denn Freud und Wolluft würzt ihm Milch und Früchte. 
Kein bang GewifTen zeigt ihm Schwerdt und Strafe 
Im füllen Schlafe. 

Freund! lafs uns Golddurft, Stolz und Schlöfler 
halfen , 

Und Kleinigkeiten Fürften überladen. 
Mein Lange ruft uns; komm zum Sitz der Freuden , 
Auf feine Weiden. 



Hymne. 



Nicht niedre Luft, auch nicht Eroberer, 
Noch Gold und Schlitze will ich fingen. 
Mein Geift foll fieh dem Tand der Erde kühn ent« 
fchwingen. 

Der Himmel fey mein Lied ! Mein Lied der Herr! 



Wohin, 
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Wohin, wohin reifst mich der Andacht Glut? 
Seht! ich entweich auf kühnen Flügeln 
Dem niedernHochmuth und der Erde Stiftern Hügeln , 
Und trinke, froh, fchon andrer Sonnen Glut. 

Schon reitzet mich die falfche Hoheit nicht. 
Die Welt, die ich voll Quaal befunden, 
Verfchwindet unter mir! - - Hl unter mir verfchwun« ■ 
den ; 

Und mich entzückt bereits ein himmlifch Licht. 

O welche Pracht! Welch Auge liehet ganz 
Die Herrlichkeit, die den umgeben , 
Der alles , alles füllt, vor dem die Himmel beben! 
Den Thron des Herrn verhüllt fein eigner Glanz. 

Kein Wunder ifts, dafs er durch Einen Ruf 
Den Mcnfchen, der Gcfchüpfe Heere , 
Und Fellen, Seen, Wald, der Sonnen Flammenmeere, 
Das Geifterreich und taufend Welten fchuf. 

Unendlicher! - - Doch Schaaren Seraphim, 
Entzückt in frolichcm Gewimmel, 
Sind ganz Gelang und Lob, und {trümen durch den 
Himmel. 

Ihr Saiten, fehweigt; der Himmel finget ihm. 



Lic- 
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wV eifer Dämon , deflen Haupt 
Lorbeer um und um belaubt , 
Soll dir Gram und Mifsvcrgnügen 
Ewig Stirn und Wange pflügen? 

Wie der Glanz vom dunklen Licht 
Schwach aus Todtengrüften bricht: 
So blinkt deine trübe Seele 
Aus des Leibes Trauerhühle. 

Wifs, in deiner Jahre Zahl 
Rechnet dir der Tod einmal, 
Nebft den freudenvollen Tagen, 
Auch die Tage voll von Plagen ! 

Du fchwimmft in der Zeiten Raum, 
Wie auf Strömen leichter Schaum. 
Kannft du nicht fo fchnell zur Erden, 
Wie der Schaum zu Waffer werden? 

Sieh mich an, wie mir das Haupt 
Epheuftrauch und Rof' umlaubt; 
Und wie mir die Tropfen gleiten, 
Wegen Kürze diefer Zeiten. 



Trinklied. 
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Lieder. 



Zehnmal füll ich fchon mein Glas 
Mit Lyliens edlem Nafs ; 
Noch reizt mich fein goldnes Blinken , 
Und die Freude wächft im Trinken. 

Thür und Teppich tanzt um mich ; 
Erd und Himmel drehet lieh. 
O wie feelig! welch Vergnügen! 
Evan , hilf! ich mufs erliegen! 

Phyllis an Dämon. 



Ja, liebfter Dämon, ich bin überwunden! 
Ich fühl, ich fühl itzt, was dein Herz empfunden. 
Mich zwingt die Dauer deiner Harken Liebe 
Zur Gegenliebe. 

Als ich die Hand jüngft, die dein Auge deckte, 
Vorwitzig fortrifs: Himmel! was erweckte 
Dein fchönes Auge, nafs von Hillen Schmerzen, 
In meinem Herzen ! 

Ich floh, und weinte, warf am Bach mich nieder. 
Ein heftig Feuer drang durch meine Glieder. 
Ach! ewig werden diefe Flammen währen, 
Die mich verzehren ! 



Komm , 
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Komm, treufter Dämon, den ich mir erwähle. 
Auf meinen Lippen fchwebt mir fchon die Seele, 
Um durch die deinen, unter taufend Kütten, 
In dich zu fließen. 



Beglückter Schmerz, der in den Hain mich 
führte! 

Dort fchliift im Klee 

Die Urlach meiner Pein, die fchöne Galathee. 
O wiir ich doch der Klee, 
Dafs mich ihr Leib berührte! 

Weh fanft, o Luft! dafs fich die Blätter nicht bewe- 



Doch Tie erwachet fchon, und fliehet - - Folg ich ihr? 
O nein! üe zürnt, und fie entfliehet mir! 
Ich will, o welch ein Glück! da, wo fie lag, mich 



Auf Klee, der ihren Leib berührte. 
Ich will , o welch ein Glück ! auf den erfreuten 
Beeten 

Die fchönen Spuren treten. 



Galathee. 




gen. - - - 



legen , 



Die 
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Die Heilung. 

Ein kleines Kind mit Flügeln, 
Das ich noch nie gefehen , 
Kam jüngft mit leichten Schritten 
In Doris Blumengarten. 
Es irrt in alle Hecken , 
Und fah nach allen Beeten , 
Und pflückte Rofenknofpen , 
Und hafchte Schmetterlinge , 
Die um die Roten buhlten, 
Und ftrich die goldnen Staubchen 
Von den gefprengten Flügeln. 
Itzt wollt es wieder hafchen, 
Und hob die Hand behutfam , 
Und griff, und zifchtc plötzlich, 
Und zog fie fchnell zurücke. 
Ein Dorn vom Stamm der Rofen 
Stach ihm den zarten Finger. 
Es fchwang die Hand vor Schmerzen . 
Und fahe nach der Wunde, 
Und machte faure Minen. 
Ich laufcht ihm gegen über 
Bey Doris in der Laube; 
Und lachte feiner Minen. 
Schnell nickt es mit dem Kopfe ? 
Und Tagte leife; Spötter 9 



Weifst 
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Weifst du, wie Wunden fchmerzen? 

Du follt es bald erfahren. 

Es zielte mit dem Bogen , 

Und eh ich mirs verfalle , 

Stack mir der Pfeil im Herzen, 

O, wie ward mir zu Muthe! 

Ich fank vor Schmerzen nieder, 

Und dachte fchnell zu fterben. 

Doch Doris, meine Taube, 

Entzog den Pfeil der Wunde, 

Und falbte Ge mit Salben, 

Und ftreichelte fie zärtlich; 

Und fo ward ich geheilet. 

Hinfort will ich des Kindes, 

Diefs weifs ich , nicht mehr fpotten, 

Wenn ich es wieder fehe. 

Hätt mich die fchöne Doris , 

Aus Mitleid, nicht geheilet: 

So war ich fchon geftorben! 

Lied der Cannibalen. 

MONTAGNE B. 1. Chap. 30. 

Verweile! fchöne Schlange! 
Verweile! Meine Schweiler 
Soll in ein Band von Golde 
Dein Bild für Ifen wirken. 
Für Ifen, meine Freundinn! 
Alsdann wird deine Schönheit 
Vor allen andern Schlangen 
Der Welt, gepriefen werden. 

D 7 Lied 
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Lied eines Lappländers. 



Komm, Zama, komm! Lafs deinen Unmuth 
fahren , 

0 du ! der Preis 

Der Schönen ! Komm ! In den zerftörten Haaren 
Hängt mir fchon Eis. 

Du zürnft umfonft. Mir giebt die Liebe Flügel. 
Nichts hält mich auf! 

Kein tiefer Schnee, kein Sumpf, kein Thal, kein 
Hügel 

Hemmt meinen Lauf. 

Ich will im Wald auf hohe Bäume klimmen, 
Dich auszufpähn ; 

Und durch die Fluth der tieflten Ströme fchw immen, 
Um dich zu fehn. 

Das dürre Laub will ich vom Strauche pflücken , 
Das dich verdeckt ; 

Und auf der WieP ein jedes Rohr zerknicken, 
Das dich verdeckt. 

Und follteft du, weit übers Meer , in Wüften 
Verborgen feyn: 

So will ich bald an Grönlands weifTen Kütten 
Nach Zama fchreyn. 

Die 
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Die lange Nacht kömmt fehon. Still mein Ver- 
langen, 

Und eil zurück ! 

Du kümmit, mein Licht! Du kömmft, mich zu um- 
fangen? 

0, welch ein Glück! 

Liebeslied an die Weinflafche. 

— ■■ ■! i ■ i»— ^,- 

O Flafche, voll vom Saft der rheinfehen Traube, 
Du Schmuck der Welt! 
Beglückt ift der, der in der Rofenlaube 
Im Arm dich hält! 

Nun du mich liebft : ift gut und fchlimm Gefchicke 
Mir gänzlich gleich. 

Du bift mein Troft, mein Leben, Kuh und Glücke, 
Und Himmelreich. 

Wenn andre fich in Graufame vergaffen , 
0! wie lach ich 

Der Thoren ! Du bift für mein Herz erfchaffen , 
Und ich für dich. 

Du flärkft den Muth, und führeftHimmelsfreuden 
In meine Bruft. 

Des Wärters Freund niufs Pein und Schwermuth leiden , 
Und miflen Luft. 



Fiel 
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Fiel Adam wohl , der Trauben gnug verfchlucket, 
Dadurch in Noth? 

Der Bifs in Frucht , aus der man Cider * drucket, 
Verdiente Tod. 

Bleib mir forthin , was du mir ftets gewefen , 
Mein Ruhm und Heil ! 
Dich hab ich mir aus einer Welt erleren 
Zum bellen Theil. 

Und fterb ich einft; fo wein auf meine Afche, 
Und fchluchz betrübt : 

Hier ruhet der, der mich gekränkte Flafche 
Getreu geliebt. 

Dithyrambe. 

Freund! verDiume nicht zu leben: 
Denn die Jahre fliehn ; 
Und es wird der Saft der Reben 
Uns nicht lange glühn! 

Lach der Aerzt' und ihrer Ränke! 
Tod und Krankheit laurt , 
Wenn man bey dem Frofchgetränke 
Seine Zeit vertraurt. 

Mösl er- 

* Soviel, als Apfelmolt 
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Moslerwein, der Sorgenbrecher, 
Schaft gefundes Blut. 
Trink aus dem bekränzten Becher 
Glück und frohen Muth! 

So! - - Noch eins! - - Siehft du LyUen 
Und die Freude nun ? 
Bald wirft du auch Aniorn fehn, 
Und auf Rofen ruhn. 

Damöt und Lesbia. 

Nach dem Horaz : 
Donec gratus eram tibi , etc. 



Damöt. 

Du liebteft mich '. Kein Glück war meinenr 
gleich ; 

Durch dich hau' ich ein irdifch Himmelreich. 
Lesbia. 

Du liebteft mich! Es floh Gram und Befchwerde; 
Durch dich war ich die Glücklichfte der Erde. 

Damöt. 

Anitzt weiTs ich bey Phyllis nichts von Quaal; 
Für fie ließ ich mein Leben taufcndmal. 

Lesbia. 

Anitzt find ich mein Glück in Thyrfis Treue ; 
Für den ich auch mich nicht zu Herben fcheue. 

Damöt. 



9 o 



Lieder. 



Damöt. 

So fchön, wie du, ift Phyllis auch; allein 
Verlieft ich fie, wind ich dir Thyrfis feyn ? 

Lesbia. 

Er weifs, wie du, (ich Liebe zu erwerben; - - 
Mit dir wünfcht ich zu leben und zu fterben! 

xxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx 

Gedanken 
eines betrunkenen Sternfehers. 



Mich wundert nicht, dafs lieh, 
Ihr Freunde, wie ihr feht, 
Die Erde dreht ; 

Kopernik bat fürwahr kein fallen Syftem erfonnen. 

Doch - - - dort feh ich 

Am Himmel gar zwo Sonnen! 

Ey ! ey ! das wundert mich. 



Chloris. 

Nach dem Italiänifchen des Zappi. 



Ein Heer von Liebesgöttern 
Schwärmt um die fchöne Chloris , 



Und 
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Und viele Götter flogen, 
Nachdem fie gnug gefc h wärmet, 
In Choris braune Locken , 
Und ichwebten mit den Locken; 
Viel in den Putz des Konfes , 
Und auf des Halfes Perlen. 
Zween fafsen in den Augen; 
Und in den Au gen braunen 
Verfteekten iie die Bogen. 
Zween andre fchoflen Pfeile 
Aus Grübchen in den Wangen. 
Ein lofer Gott flog abwärts 
In ihres Bufens Mitte, 
Und fah herauf, und Tagte : 
Wer fitzt von uns am heften ? 

Grab H ed. 



Weh dir , dafs du geftorben biß! 
Du wirft nicht mehr Auroren fehn, 
Wenn iie vom Morgenhimmel blickt 
In rother Tracht, mit güldnem Haar; 
Und die bethauten Wiefen nicht; 
Auch nicht im melancholfchen Hain 
Die Sonn im Spiegel grüner Flur. 
Der Veilchen Duft wird dich nicht mehr 
Erfreun, und das Gemurmel nicht 
Des Bachs, der Rofenbüfche tränkt, 

Auf 
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Auf dem vor Zcphyrs fanftem Hauch 
Die kleinen kraufen Wellen fliehn. 
Auch wird dich Philomelc nicht 
Mehr rühren , durch der Töne Macht; 
Auch meines Kraufens * Laute nicht, 
Die Philomelen ähnlich feufzt. 

Allein, du wirft auch nicht mehr fehn, 
Dars fich der Tugendhafte quält, 
Sich feine ClüÜe fchämt und darbt, 
Und feine Lebenszeit beweint; 
Indefleu dafs in Seid und Gold 
Der Böfewicht ftolzirt und lacht. 
Du wirft nicht fehn , dafs ein Tyrann 
Die Ferfe freygebohrnem Volk 
In den gebognen Nacken fetzt, 
Nicht für den Schutz , nein für die Luft. 
Kein Narr, kein Höfling wird dich mehr 
Mit dummer Falfchheit peinigen; 
Und keine Rachfucht lieht auf dich 
Mit fcheclen Blicken eines Wolfs. 
Nicht Ungewitter, Peftilenz, 
Und Erderfchutterung, und Krieg 
Erfchreckt dich mehr. Der Erde Punkt, 
Samt Peftilenz und Krieg und Noth, 
Flieht unter deinen Füifen fort, 
Iu Dunft und Blitz gewickelt. Sturm 

Und 



* Veifafler der Schrift von der mufikalifchen Poe- 
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Und Bonner ruft weit unter dir. 
Und Ruh und Freude labt dein Herz 
In Gegenden voll Heiterkeit. 
Wohl dir, dafs du geftorben bift! 

Geburtslied. 



Weh dir, dafs du gebohren bift! 
Das grofse Narrenhaus, die Welt, 
Erwartet dich zu deiner Quaal. 
Nicht Wiflcnfchaft , nicht Tugend , ift 
Ein Bollwerk vor der Bosheit Wut , 
Die dich beftürmen wird. Verdienft 
Beleidiget die Majeftät 
Der Dummheit , und wird dir gewifs, 
(Im Fall du dirs einmal erwirbft,) 
Ein kerkerwerth Verbrechen feyn. 
Der Schatten eines Fehlers wird 
Bcy hundert deiner Tugenden 
Der Läftrung greulichftes Gefchrey 
Oft hinter dir erwecken. Wenn, 
Voll edlen Zorn, du kühn die Stirn 
Zum LUftrcr kehrft, ift alles Ruh. 

Ein 

fie, ein fo vollkommener praktifcher als theore- 
tifcher Tonkünftler. 
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Ein Zeigefinger, der fehon finkt, 

Ein Nickkopf weifs dir kaum, was man 

Begonnen. - - - Schnell tönt hinter dir 

Des Unfinns Stimme wiederum. 

"Wenn du nicht, wieder Sturmwind, fprichft, 

Nicht fäufft, wie da die Erde fünft, 

Wo fich das Meer in Strudel dreht; 

Wenn kein Erdbeben deinen Leib 

Zu rütteln fcheint, indem du zürnft: 

So mangelts dir an Heldenmuth. 

Und tanzeft du den Phrynen nicht 

Von weitem einen Reverenz: 

So mangelts dir an grofser Welt. 

Wenn du nicht fpielft, und viel gewinnft, 

Bis der, mit dem du ipielft, erwacht; 

Wenn Wolluft unter Rofen nicht 

Dich in die geilen Arme fchlingt : 

So fehlt dir Witz! fo fehlt dir Witz! - - - 

Nichts, nichts als Thorheit wirft du fehn 

Und Unglück. Ganze Länder fliehn, 

Gejagt vom Feuermeer des Kriegs , 

Vom bleichen Hunger und der Peft , 

Des Kriegs Gefellen ; Und die See 

Ergiefst fich wild, Verderben fchwimmt 

Auf ihren Wangen und der Tod. 

Ein unterirdfcher Donner brüllt, 

Die Erd erofnet ihren Schlund, 

Begrübt in Flammen Feld und Wald, 

Und was im Feld' und Walde wohnt. - - - 

Und fall kein tugendhafter Mann 

Lebt ohne Milzfticht, lahmen Fuß, 

Und ohne Buckel oder Staar. 
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Ihn Foltert Schwermuth , weil er lebt, - • 
Diefs alles wirft du fehn» und mehr. 



Allein du wirft auch die Natur 
Voll Tanfter Schönheit fehn. Das Meer, 
Der Morgenrüthe Spiegel, wird 
Mit rothem Lichte dich erfreun, 
Und raufchen dir Entzückung zu. 
Verborgen, wenn die Sonne brennt, 
In grüner Nacht, befchattct dich 
Der Birken hangend Haar. Du wirft 
In blühnden Hecken eines Thals 
Voll Ruh einhergehn , athmen Luft, 
Und fchen einen Schmetterling 
Auf jeder Blüth, in bunter Pracht, 
Lind den Fafan im Klee, der dir 
Denfetben Hals , bald roth , bald braun, 
Bald grün, im Glanz der Sonne, zeigt. 
Auch Wielen werden dich erfreun, 
Mit Regenbogen ausgefchmückt ; 
Und in der Floth ein Labyrinth 
Von Blumen, und manch bunter Kranz, 
Aus deiren Mitte Phöbus Bild, 
Voll Strahlen, blizt , und über dem, 
In holden Düften, Zephyr fchwärmt. 
Die Lerche, die in Augen nicht, 
Doch immer in den Ohren ift, 
Singt aus den Wolken Freud herab 
Dir in die Bruft. - - - Auch Tugend ift 
Noch nicht verfchwunden aus der Welt , 



Und 



Lieder, 

Und Friedrich lebt, der fie belohnt", 
Auch ift fie felbft ihr reicher Lohn. 
Mitleiden, Grofsmuth , Dankbarkeit, 
Und Menfehenlieb und Edelmuth 
Wirkt Freud\ und Freude nur ift Glück. 

Fühl l u-end , und fo tun Ift du Gluck! 

Und mancher Freund wird dich durch Witz 

Und Liebe, (wie mein Lange mich,) 

Beledigen, und feyn dein Troll, 

Wenn Falfchheit dein Verderben focht. 

Lafs Neid und niedre Raben fchreyn; 

Und trinke du der Sonne Glut, 

Gleich einem Adler. Hülle dich 

In deine Tugend, wenn es {türmt - - 

»och öfter lacht der Himmel dir; 

Das Leben ift mehr Luft, als Schmerz. - - 

Wohl dir, dafs du gebohren bift! 
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Menalk. 

enalk floh kummervoll den Reiz der fchönften 
Flur; 

Kein Schatten und kein Bach, fein Harm gefiel ihm nur. 
Die Heerde gieng zerftreut; er nährt' in einer Höhle, 
Vom frühen Morgen an, die Schmerzen feiner Seele. 
Unglücklicher Menalk! gedachter da bey lieh, 
O warum lebft du noch? Die Schickung haftet dich; 
Durch fie ward Doris jüngfl von diefer Flur gezogen! 
War doch den Augenblick dein Geift ihr nachgeflogen, 
Und diefer Leib verweil! Zwar bey Amyntens Tod 
Fühlt ich die Freude nicht, die mir der Frühling bot; 
Doch endlich hat die Zeit den Kummer überwunden. 
Er ift, dacht ich, zuerft der Nichtigkeit entbunden, 
Und fchaut dir itzt vielleicht von oben glänzend zu. 
Schaut unter lieh die Stern, ift glücklicher als du. 
Nur itzt wird keine Zeit mein ewig Leid vermindern; 
Sie lebt, und lebt entfernt! - - Komm, Tod! du kannft 
es lindern! 

Komm, itzt ift Welt und Glück und Leben mir verhafst ! 
Ihr Fclfen, ftürzt herab, begrabt mich in der Laft , 
Die meinem Scheitel droht! - - 0 mufs ich euch, ihr 
Auen , 

Die ihr uns oft verbargt, noch ferner grünen fchauen? 
Ihr martert meinen Geift, reizt ihr gleich das Geficht ; 
Ihr zeigt mir Doris Bild, und zeigt mir Doris nicht. 
Nur zum entfernten Belt! - - Doch wer kann dir ent- 
rinnen, 

0 Liebe? Welch ein Wahn betäubt die müden Sinnen! 

E 3 Und 
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Und trieb auch Angft und Quaal zum Nordpol meinen 
Schritt : 

So flöh doch Doris Bild gleich meinem Schatten mit. 
Ja dort - - dort feh ich fie, dort hat fie oft gefprungen, 
Und oft im bunten Klee den Arm um mich gefchwungen. 
Dort, deucht mich, hör ich noch am Teich den Zauber« 
klang, 

Als fie und Galathee Dianens Glut befang. 
Ich war Endymion, nach dem fie heimlich blickte, 
Dem fie bey manchem Ort die Hand verflohlen drückte. 
Dort ruht ich ein 11 allein im Rofenthal am Bach; 
Ich fchlofs die Augen zu, dacht ihrem Liebreiz nach, 
Die Lofe wufste lieh am Ufer hinter Sträuchen, 
Ohn dafs ich fie vernahm, zu mir heranzufchleichen, 
Und ftund ihr Dämon gleich, der um fie buhlte, nah: 
So küfste fie mich doch , als er nur feitwärts fall. 
Schnell fprang fie um den Strauch , die Blätter hört 

ich raufchen, 

Und merkte, wer es that, und liefs mich gern belau- 
fen en. 

Doch wer belaufchtmich itzt? Wo fcyd,ihrZeiten,hin ? 
O dafs ich mit der Luft nicht auch vergangen bin ! 
Itzt wird der Südwind mich nicht mehr aus regen 
Büfchen , 

Davon der Schatten wankt, in ihrem Arm erfrifchen. 

Itzt werd ich nicht, wie foult, die rauchen Faunen 
gehn , 

Und Ziegen über uns an Felfen klettern fehn. 
JVlein vor beglücktes Vieh! itzt kann ich dich nicht 
weiden , 

Die Kluft, des Grabes Bild , vermehrt hinfort mein 
Leiden! 

So 
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So quälte (ich Menalk, bis Philomele fang, 
Und bis der Wachtel fchlag in Fellen wiederklang ; 
Da ftand er auf und Tab, dals lieh der Schatten ttreckte , 
Und dals der Abend fclion die Flur mit Purpur deckte. 

Cephi s. 



,,Sey mir gegrüfst, Philint! fey mir gegrüfst'. 
„Gefeegnet fey der Tag, der dich mir fchenkt! 
„0 tugendhafter Greis, wie lange fchon 
„Hab ich dich nicht gefehn ! Das Alter hat 

Seitdem dein Haupt noch mehr mit Schnee beftreut. 
„ Komm, labe dich mit mir im Schatten! Komm! 

Der Weinftock winkt uns dort, dort winkt uns auch 
„Der fiifse Feigenbaum. Erquicke dich 
„An ihren Früchten, die die Jahrszeit reift! 
So fagte Cephis, als Philint einmal 
In feinen Garten kam. Sie gienge hin. - - 
Der arme kranke Greis erquickte fich , 
Und pries den Feigenbaum und feine Frucht. 
Der Raum fey dein Philint! fprach Cephis; ihn 
Bedeck ich künftig nur für dich , wenn Froft 
Die Erde drückt; für dich foll er hier blühn 
Und tragen fufse Frucht. Allein Philint 
Starb bald, ihm trug der Baum nicht fiifse Frucht. 
Und Cephis weint um ihn , und wünfeht fich arm 

£ 4 Zu 
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.Zu fterben, und fo fromm, als er; begrub 
Ihn unter feinen Baum, baut ihm ein Grab, 
JVlit Hofen und Zypreflen rund umkränzt. 

* * * 

Er höret oft feitdem, bcym Mondenfchcin, 
Ein heilig Raufchen in des Baumes Laub. 
Ein füfs Gelifpel drang vom Grab herauf, 
Das ihm zu danken fchien. Und Ueberflufs 
Von Obft und Trauben wuchs ihm jährlich; denn 
Der Himmel feegnet ftets die Frömmigkeit. 

Milon und Iris. 
An Herrn Leffing. 

Milon. 

Komm, Iris, komm mit mir ins Kühle, komm! 

Die Geifsblattlanbe dort erwartet uns 
In grüner Dunkelheit, und ftreut Geruch. 
Die holde Stimme hab ich lange nicht 
Gehört, mit welcher du mir ehedem 
Den Himmel öfneteft, und in mein Herz 
Ruh und Vergnügen fangft. Die Mufen find 
Mir auch anitzt nicht Feind, fie lehren mich 
Gefange, die das Chor der Nymphen liebt, 
Und die der Wiederhall im Haine fingt. 
Komm, lafs uns fingen! Komm, o meine Luft! 

Iris. 
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Iris. 

0 Milon! wie wird mich dein Lied erfreun, 
Das Liebe dich gelehrt und Grazien! 
Dein Ton, in dem du fprichtt , ergetzt mich mehr, 
Als wenn im Veilchenthal der Weftwind raufcht, 
Als wenn der laute Bach durch Blumen rinnt; 
O wie vielmehr wird mich dein Lied erfreun! 
Komm in die Laube, komm! Mir fehliigt das Herz! 
* * * 

Sie giengen frölich hin, und Milon Tang: 

Milon. 

O Wiederhall, der meine Pein erfuhr, 
Als Ifis fprbdewar, 

Vernimm nun auch mein unausfprechlich Glück , 
Und breit es aus : Sie liebet mich ! 

Sie liebet mich; wer ift fo froh als ich ? 
Wer ift fo fchön als Tie? 
Aurora, die in rofenfarbner Tracht 
Vom Himmel lieht, iit nicht fo fchön, 

Iris. 

Auch du bift fchön, auch du erfreuft mein Herz! 
Die Rof ift nicht fo fchön, 
Voll Silberthau, die zarte Lilien nicht, 
Vom Morgenroth gefärbt, als du! 

Milon. 

Wenn in dem Teich das Bild des Gartens hängt, 
Und jedes bliihnden Baums , 

E ? Um 
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Um den ein Heer von Schmetterlingen fich 
Mit hundertrarbgen Flügeln jagt: 

Dann freu ich mich. Doch wenn im Rofenkranz 
Am Ufer Iris geht; 

Alsdann fcli ich des Gartens Bildnifs nicht; 
Dann feh ich nur ihr Bild und üe. 

Iris. 

Schön ift der Bach, wenn Zephyrs Fittig drauf 
Der Bäume Bliithen weht; 
Die Silberfluth , auf ihre Decke ftolz, 
Raufcht froh dahin, und hauchet Duft. 

* * * 

Doch fchöner ifts, wenn fanfter Wind die Fluth 
Von Milons finfterm Haar 

JVlit Blüthen und mit göldnen -Veilchen fchmückt; 
Dann fliefs, o Bach ! ich feh fein Haar. 

Milon. 

0 welch ein Glück ift treue Liebe! Wenn 
iDein fanftes Auge fagt , 

Dafs du mich liebft , dann feh ich aufwärts hin, 
Zum Sitze der Unfterblichcn. 

* * • 

Ich feufze dann , und Thränen fliefsen mit 
Vom Aug, ich dank entzückt 
Dem Himmel für mein Glück , und bitte nicht 
Um Schätze, nur um Ruh und dich. 



0, fey 



Idyllen. 107 



* * * 

0, fey mir ftets , was du mir itzo biß, 
Mein Reichthum, Glück und Ruhm! 
Mit dir Hl mir die finftre Wülte fchön» 
Und ohne dich die Welt ein Grab, 

Iris. 

Wenn mir dein Auge Tagt , dafs du mich liebft, 
Dann fühl ich auch mein Glück; 
Gel'chwinder läuft mein Blut, der Bufen wallt; 
AU meine Sinnen find Gefühl. 

* * * 

Ich fuche dann einfaiiie Glinge, wo 
Nichts die Gedanken ftöhrt. 
Ich feh dein Bild, und feufze Sehnfuchsvoll , 
Und dank dem Himmel für mein Glück. 

* * * 

Sey du mir ftets, was du mir itzo biß. 
Mein Wunfeh, mein Troft , mein Ruhm! 
Mit dir ift mir die finftre WiUte fchön, 
Und ohne dich die Welt ein Grab. 

* * * 

Indem fie fangen, fchwieg der Wind im Hain, 
Der Himmel hörte zu, das Volk der Luft 
Laufcht auf ihr Lied, verdeckt in dunkles Laub. 
Die kleine Lalage laufcht auch darauf 
Im kraufen Schatten vom Gebüfch , und fprang 
Hervor , und fprach bewegt : itzt hab ich euch 
Belaufcht! recht fehr belaufcht! Ihr fuiget fchön ! 



Sie 
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Sie feufzct\ und die Briifl: empörte lieh. 
Was feufzeft du? Warum bift du bewegt? 
Frug Milon. Aber fie erröthete 
Und feiltet', und wollte nicht geftehn , warum. 

A m y n t. 

Sie fliefiet fort! Es iftum mich gefchehen! 
Ein weiter Raum trennt Lalagen von mir. 
Dort floh fie hin! Komm, Luft, mich anzuwehen, 
Du kömmft vielleicht von ihr. 

Sie fliehet fort ! Sagt iLalagen , ihr FlüfTe , 
Dafs ohne fie der Wiefe Schmuck verdirbt ; 
Ihr eilt ihr nach : fagt, dafs der Wald fie mifle , 
Und dafs ihr Schäfer ftirbt. 

Welch Thal blüht itzt, von ihrgefehen, befTer? 
Wo tanzt fie nun, ein Labyrinth? Wo füllt 
Ihr Lied den Hain? Welch glückliches GewlifTer 
W ird fchöner durch ihr Bild? 

Nur einen Druck der Hand , nur halbe Blicke, 
Ach! einen Kufs, wie fie mir vormals gab , 
Vergönne mir von ihr; dann ftürz , o Glücke, 
JMich, wenn du willft , ins Grab, 



So 
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So klagt Amynt, die Augen voll von ThrUnen, 
Den Gegenden die Flucht der Lalage; 
Sie fchienen (ich mit ihm nach ihr zu fehnen, 
yud feufzten: Lalage! 

«>^7> TCIT K2i,:Zg Ti TZ:V TT TS U M* 

Irin. 

An Herrn Gefsner, 
den VerfafTer der profaifchen Idyllen. 

- 

An einem fchönen Abend fuhr 
Irin mit feinem Sohn im Kahn 
Aufs Meer, um Reufen in das Schilf 
Zu legen , das ringsum den Strand 
Von nahen Eilanden umgab. 
Die Sonne tauchte fich bereits 
Ins Meer, und Fluth und Himmel fchien 
Im Feur zu glühen. 

0 wie fchün 
Ift itzt die Gegend ! fagt entzückt 
Der Knabe, den Irin gelehrt, 
Auf jede Schönheit der Natur 
Zu merken. Sieh , fagt er , den Schwan, 
Umringt von feiner frohen Brut, 
Sich in den rothen Wiederfchein 
Des Himmels tauchen ! Sieh, er fchifft, 
Zieht rothe Furchen in die Fluth, 
Und fpannt des Fittigs Segel auf. - • 
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Wie lieblich fliftert dort im Hain 
Der fchlanken Efpen furchtfam Laub 
Am Ufer, und wie reizend fliefst 
Die Saat in grünen Wellen fort, 
Und raufen t, vom Winde fanft bewegt. 
0 was für Anmutli haucht anitzt 
Geltad und Meer und Himmel ans! 
Wie fchön ift alles! und wie froh 
Und glücklich macht uns die Natur! - • 



Ja, fagt Irin, fie macht uns froh 
Und glücklich , und du wirft durch fie 
Glückfei ig feyn dein Lebenlang, 
Wenn du dabey rechtfehaften bilt, 
Wenn wilde Leidenfchafteu nicht 
Von ranfter Schönheit das Gefühl 
Verhindern. 0 Geliebteftcr ! 
Ich werde nun in kurzem dich 
VerlalTen und die fchöne Welt, 
Und noch in fchönern Gegenden 
Den Lohn der Redlichkeit empfahn. 
0, bleib der Tugend immer treu I 
Und weine mit den Weinenden , 
Und gieb von deinem Vorrath gern 
Den Armen; hilf, fo viel du kannft, 
Zum Wohl der Welt ; fey arbeitfam. 
Erheb zum Herren der Natur, 
Dem Wind und Meer gehorfam ift, 
Der alles lenkt zum Wohl der Welt, 



Idyllen. 
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Den Geift! Wühl lieber Schand und Tod, 

Eh du in Bosheit Willigeft. 

Ehr, Ueberflufs und Pracht ill Tand; 

Ein ruhig Herz ilt unfer Theil. - - 

Durch diefe Dcnkungsart, mein Sohn, 

III unter lauter Freuden mir 

Das Haar verbleichet. Und wiewohl 

Ich achtzigmal bereits den Wald 

Um unfre Hütte grünen fah; 

So ift mein langes Leben doch 

Gleich einem heitern Frühlingstag 

Vergangen , unter Freud und Luft. - - 

Zwar hab ich manches Ungemach 

Erlitten. Als dein Bruder ftarb , 

Da floflen Thränen mir vom Aug, 

Und Sonn und Himmel fchien mir fchwarz. 

Oft auch ergriff mich auf dem Meer 

Im leichten Kahn der Sturm, und warf 

Mich mit den Wellen in die Luft; 

Am Gipfel eines Waflerbergs 

Hieng oft mein Kahn hoch in die Luft, 

Und donnernd fiel die Fluth herab, 

Und ich mit ihr. Das Volk des Meers 

Erfchrack, wenn überfeinem Haupt 

Der Wellen Donner tobt', und fuhr 

Tief in den Abgrund. Und mich dünkt', 

Dafs zwifchen jeder Welle mir 

Ein feuchtes Grab fich öfthete. 

Der Sturmwind taucht' dabey ins Meer 

Die Flügel, fchüttelte davon 



Noch 
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Noch eine See auf mich herab. - - 

Allein bald legte (ich der Zorn 

Des Windes, und die Luft ward hell. 

Und ich erblickt' in ftiller Fluth 

Des Himmels Bild. Der blaue Stör 

Mit rothen Augen, Iahe bald 

Aus einer Höhl, im Kraut der See, 

Durch feines Haufes gläfern Dach; 

Und vieles Volk des weiten Meers 

Tanzt' auf der Fluth im Sonncnfchein ; 

Und Ruh und Freude kam zurück 

In meine Bruft. - - Itzt wartet fchon 

Das Grab auf mich. Ich furcht es nicht. 

Der Abend meines Lebens wird 

So fchbn als Tag und Morgen feyn. - - 

O Sohn, fey fromm und tugendhaft, 

Sq wirft du glücklich feyn, wie ich, 

So bleibt dir die Natur ftets fchön. 



Der Knabe fchmiegt fich an den Arm 
Irins , und fprach : Nein, Vater! nein, 
Du ftirbll noch nicht! Der Himmel wird 
Dich noch erhalten , mir zum Troft. 
Und viele Thränen flofTen ihm 
Vom Aug. - - Indeifen hatten fie 
Die Reufei] ausgelegt. Die Nacht 
Stieg aus der See, fie ruderten 
Gemach der Heimath wieder zu. - - 



Irin 
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Irin ftarb bald. Sein frommer Sohn 
Beweint 1 ihn lang, und niemals kam 
Ihm diefer Abend aus dem Sinn. 
Ein heiiger Schauer überfiel 
Ihn, wenn ihm feines Vaters Bild 
Vors Antlitz trat. Er folgete 
Stets delfen Lehren. Seegen kam 
Auf ihn. Sein langes Leben dünkt 
Ihm auch ein Frühlingstag zu feyn. 



ii4 Idyllen. 
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Tiren, ein Knabe, der im Hain 
Den Amor zwifchen Vögeln einlt 
Von Baum zu Baum, von Zweig zu Zweig 
Mit leichten Flügeln flattern fall, 
Sprach zu dem alten Tityrus, 
Der mit ihm gieng: O lieh einmal 
Welch fchöner Vogel ! lieh einmal! 
0 fang ich dielen Vogel doch! 

* * . * 

Der Alte fprach : Ach fanp: ihn nicht, 
Den böfen Vogel, fang ihn nicht! 
Beglückt ift der, der ihn nicht fängt! 
Er tödtet jeden, der ihn fängt. 




Er- 
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Emire und Agathokles. 



«Ölmire Heng ihr Leben an zu haflen, 
Als ihr Agathokles leichtfinnig Tie verlatten. 
Sie Höh die grofse Welt, die vormals Ge verehrt, 
Sie floh die Freundfchaft felbtt, allein in fich gekehrt. 
Die Welt fchien ihr nicht mehr ein Sitz voll Luft und 

Wonne , 

Die Flur nicht blumenreich, und minder hell die 

Sonne. 

Ein Luftfchlofs in der Nacht von einem dicken Wald 
War ihre Zuflucht itzt, und liebfler Aufenthalt. 
Sie gieng oft in des Hains Gewölben> i ebensmüdCf 

Nicht mehr gereizt, wie Tonil, von Philomelens Liede, 
Noch von der Quelle, die durch Blumen floß, Nicht 

*%« fey " » 

Dunkt ihr das gröfste Glück und war ihr Wunfeh 

allein. 



Mufst ich, fo dacht fie oft, Agathokles nur lieben, 
Ihn ewig ttzt zu feheun, mich ewig zu betrüben? 
Ich glaubt' ihn fo getreu, als liebenswerth. Sein 

Schmerz, 

Und feine Thränen nur erwarben ihrrfmein Herz; 



Nicht 
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Nicht Leichtfinn, Laßer nicht! Ich liebte feine Tu- 
gencl 

Und feine Seele mehr, als allen Reiz der Jugend, 
Doch alles, was er Iprach, Verficherung und Schwur, 
Kam aus dem Herzen nicht, kam von den Lippen nur. 
Untreuer! ich bin zwar der Raub von deinen Lügen, 
Allein wirft du, wie mich, den Himmel auch betrie- 

gen ? 

Furcht ihn! er ftrafet noch ! vielleicht fühlft du ein- 
mal , 

Wenn dein Gewitten wacht, gedoppelt meine Quaal. - - 
Doch dicfes wünfch ich nicht. Du follft den Schmerz 

nicht nähren. 

Nur fuch einmal mein Grab, und fchenft ihm eingo 

Zähren , 

Und denk: Hier ruhet die , die fich um mich betrübt! 
Die Treue lebte noch, hätt' fie mich nicht geliebt. 



So bracht Emire hier ihr Leben lange zu; 
Ihr (tiller Gram fchien falfch Gelaflenheit und Ruh. - - 
Geflieht von Ehr und Gunlt der Großen, hau' indeifeu 
An fernen Höfen lie Agathokles vergefTen. 
Doch endlich überfiel ihn unverhofte Reu; 
Sein wankelmüthig Herz fühlt alte Lieb und Treu; 
Er kehrte fchnell zurück. - - - Er floh nach ihrer 
Wohnung , 

Beflügelt von der Lieb und Hoffnung der Belohnung. 
Er fahe fxe, und nahm die fchöne Hand. - - Doch wie 
ErRhrack er! - - wie gerührt vom Wcttcritrale. - - 



War 



r 
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War flarr! - - Verzeuch, rief er, nur einge Augen- 
blicke! 

Emire, höre mich , und ruf den Geiß zurücke! 
Verzeuch! Dich und mein Glück hab ich nur halb 

gekannt. 

Nicht Untreu, Irrthum nur, hat mich von dir ver- 
bannt. 

Mein Herz hätt 1 alles Gold der Welt, Glück, Ehr und 
Leben , 

Als klein, für den Befitz von dir, dahing geben. 
O fchöne Unlchuld , fieh mich nur noch einmal an, 
Und läge mir, daß mich deinHerz nicht haflen kann ! • - 



Sic hatte fchon den Geilt dem Himmel zugefchfefct, 
Empfieng der Treue Lohn, und war bereits beglückt. 
Er fiel erftarrt dahin, von Schrecken und vor Leide. 
Das Leben kam zurück , doch ohne Ruh und Freude. 
Und feine Klagen hat die Gegend lang gehört. 
Durch alles, was er fah, ward feine Pein gemehrt. 
Die Stellen , wo fie gieng und fchlicf , wo Tie gefefTen, 
Und wo fic Harb, könnt er nicht Rhu, und nicht ver- 
gelten. 

Ihr Schlofs, fonft feine Luft, in Elüthen ganz ver- 

fteckt, 

Dünkt iim anitzo fchwarz, er ward dadurch erfchreckfc. 
Der Tod fchien ihm ein Glück, das Leben eine Strafe* 
Und Schwermuth foltert' ihn fogar im kurzen Schlafe; 
Bis fein bekriegter Fürft zum Heer ihn gehen hiefs, 
Und Fried und Ruh durch ihn den Völkern fcl.enkcn 

liefs. 

Doch weint' er jährlich um ihr Grab an diefem Tage, 
Und fein ganz Leben war nur eine lange Klage. 

von Kleids Wtrke L Th. F Die 
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Die Freundfchaft. 
An Herrn Gleim. 

Leander und Selin, zween Freunde, die 
Verftand und Edelmuth und gleicher Trieb 
Zur Tugend feit verband, vertrauten fich 
Einil in Gefchäften dem treulofen Meer. 
Die Winde wehten erft der Gegend zu, 
Die fchon die Reifenden im Geiftc fahn; 
Das Ufer floh , und bald erblickten fie 
Ringsum nur Lufc und See. Das Firmament 
War heiter und voll Glanz. Sie regelten 
In feinem Wiederfchein geruhig fort, 
Und nahten fich bereits der Reife Ziel, 
Als fchnell die Wellen fich empöreten. 
Ein reifiender Orcan erwacht' und fchlug 
Das Schiff von feiner Bahn. Es fcheitertc 
Am Felfen. Jeder fucht den Tod zu fliehn! 
Das kleinfte Stück vom Schiff wird itzt fein Schiff« . 
Den beyden Freunden ward ein Brett zu Theil i 
Allein es war zu leicht für feine Lait. 
Wir finken! fprach Selin; das Brett erträgt 
Uns beyde nicht! o Freund, leb ewig wohl! 
Dn muft erhalten feyn , an dir verliert 
Das Wohl der Welt zu viel, und ohne dich 
War mir das Leben doch nur eine Quaal. 
«Nein, fprach Leander, nein, ichfterb, o Freund! * 

Allein 
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Allein Selin verliefs zu fchnell das Brett, 

Und übergab getrott dem naflen Grab 

Der WafTerwogen fich Die Vorfehung, 

Die über alles wacht, fah feine Treu 

Und leine Grofsnuith an, und liefs das Meer 

rtm nicht zum' Grabe feyn. Mitleidig trugs . 

Auf feinen Wellen ihn zum Ufer hin. 

Er fand Leandern fchon dafelblt. - - 0 wer 

Eefchreibt die Regungen der Freude, die 

Sie bcyde fühlten! Sie umarmten fich 

Mit Zähren in dem Aug. Leander fprach: 

0 allzutreuer Freund, in was für Quaal 

Hat deine Freundfchaft mich geftürzt ! Ich hab 

Um dich des Todes Angft zehnfach gefühlt. 

Was du thatft, wollt ich thun ; denn ohne dich 

Wünfcht ich das Leben nicht. - - Geliebteftcr , 

Was war ich ohne dich ? verfetzt Selin. 

Der Himmel fey gelobt , der dich mir fchenkt: 

Komm, lafs uns ihn, der uns vom Tod befrcyt, 

Verehren , und ilfm ganz das Leben weihn. 

Sie knieten weinend an das Ufer hin, 

Und dankten dem , der fie errettete; 

Und ihre Regung drang die Wolken durch. - - 

Leander theilte mit Selin, der arm 

An Gütern, und nur reich an Tugend war, 

All feine Schätze, die Selin nur nahm, 

Weil fich fein Freund dadurch glückfeelig pries. 

Und Seegen kam auf fie und auf ihr Haus; 

Und lange waren fie das Wohl der Welt. 



Arift. 
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Arift. * 



Auf einer langen Reif Arifts war ftets 
Die Sonn im Dunft verfteckt. Oft heulte Sturm 
In der durchwühlten Luft , oft, wenn er fehwieg, 
Fiel fchnell ein Wolkenbruch mit wildem Lärm 
Zur bangen Erd hinab. Die Seel Arifts 
War finftcr, wie die Luft. Er hoft umfonfl 
Die Sonne wiederum am Firmament 
Zu fehen, die daraus verfchwunden fehien, 
Und klagt voll Ungeduld den Himmel an, 
Der bald die Welt verbrennt und bald erfäuft. - - 
Schnell fuhr ein Pfeil vor ihm ins Erdreich. - - 
Thor ! 

Um was befchwerll du dich? rief eine Stimm 
Vom Himmel. Dicfer Pfeil hätt' dich erreicht, 
War nicht die Sehne durch den Regen fchlaff 
Geworden. Tadle nicht, fo kühn als fchwach, 
Die Einrichtung der Welt! Was willft du doch 
Mit Maulwurfsaugen durch denjlimmel fchn! 
Den du in Stürmen hörft, und über dir 
In Blitz gehüllet üehft, der forgt für dich! 

-HÜHL*- 

Der 

* Diefe Erfindung des vortreflichen Herrn Prof. Gel- 

lerts 
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Der gelähmte Kranich. 



Der Herbit. entlaubte fehon den bunten Hain, 
Und Kreut* aus kalter Luft Reif auf die Flur, 
Als am Geftad ein Heer von Kranichen 
Zufammen kam, um in ein wirthbar Land, 
Jenfeit des Meers, zu ziehn. Ein Kranich, detr 
Des Jägers Pfeil am Fufs getroffen , fafs 
Allein, betrübt und lhimm, und mehrte nicht 
Das wilde Luitgefchrey der Schwärmenden, 
Und war der laute Spott der frohen Schaar. 

? > .;. ' * ^'ö^Sö ' 

Ich bin durch meine Schuld nicht lahm, dacht er 
In fich gekehrt, ich half fo viel, als ihr, 
Zum Wohl von unferm Staat. Mich trifft mitRecht 
Spott und Verachtung nicht. Nur ach! wie wirds 
Mir auf der Reif ' ergehn! Mir, dem der Schmerz 
Muth und Vermögen raubt zum weiten Flug 1 . 
Ich Unglückfeeliger , das WaiTer wird 
Bald mein gewifies Grab. - - Warum erfchofs 
Der Graufame mich nicht? - - IndelTen weht 
Gewogner Wind vom Land ins Meer. Die Schaar 
Beginnt, geordnet, itzt die Reif und eilt 
Mit fchnellen Flügeln fort, und fchreyt vor Luft. 

F3 Der 

hat mir fo ausnehmend gefallen, dafs ich es ge- 
wagt habe, fie auch nach meiner Art einzukleiden. 
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Der Kranke nur blieb weit zurück , und ruht 

Auf Lotosblättern oft, womit die See 

Beftreuet war, und feufzt vor Gram und Schmerz. - • 

* * * . 

Nach vielem Kuhn, fall er das befsre Land, 
Den gütgern Himmel, der ihn plötzlich heilt. 
Die Vorficht leitet ihn beglückt dahin, 
Und vielen Spöttern ward die Fluth zum Grab. 

* * * 

Ihr, die die fchwere Hand des Unglücks drückt, 
Ihr Redlichen, die ihr mit Harm erfüllt, 
Das Leben oft verwünfeht, verzaget nicht, 
Und wagt die Reife durch das Leben nur! 
Jenfeit des Ufers giebts ein befler Landf 
Gefilde voller Luft erwarten euch! 




Sinn- 
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Auf den Tod eines grofsen Mannes. 

A ls jüttgft des Todes Pfeil, 0 Straton, dich getroffen: 
Klagt ich und weint, und fah den Himmel plötz« 
lieh offen ; 

Auch den belebten Raum der weiten Welt fall ich : 
Die Erde weinete, der Himmel freute fich. 

Ueber das Bildnifs Raphaels; 

von ihm fclbft gemalt 
(Nach dem It alidnifc hen, ) 

Der Tod, der Raphaeln dem Erdkreis Rauben 
wollte , 

Von dem Vcrhängnifs abgefchickt , 

Stutzt, als er defien Bild erblickt; 

Un fehl iiffig, welchen er von beyden nehmen follte. 

Nimm jenen nicht, fprach Raphael, nimm mich! 

Der ift unfterblicher , als ich. 

An die Morgcnrüthe. 

Aurora fahr herauf auf deinem goldnen Wagen, 
Da ich vor Lieb und Sehmerz nicht fchlafen kann! 
Wenn Chloc bey mir ruht: dann halt die Zügel an; 
Dann, Göttinn, lafs es fpate tagen. 

F % ' üeber 
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Ueber die Statüe der Venus, an die (ich 
Amor fchmiegt; 

von dem von Papenhoven , in Samfouci. 

Bezaubernd Bild, des Mciflels Meifterftück , 
Ach fchlüge deine Bruft! Ach war dein Auge helle! 
Ein jeder, der dich ficht, wünfcht dir Elifens * Glück, 
Und fich an Amors Stelle. 

Auf eben diefelbe Statüe. 

Sieh Papenhovens Meifterftück, die fchöne Ve- 
nus im Geficht! 
Sieh an den Mund des Marmorbildes! Man fleht die 
Stimm, und hört fie nicht. 

xxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx 

Amor im Triumphwagen. 

Ich fah , ( ihr Enkel , glaubt dem heiligen Ge- 
ficht ! ) 

Ich fah den Liebesgott im Siegeswagen fahren, 
Und Helden zogen ihn. 
JNeftorn mit grauen Haaren , 

Und Cäfarn und Bourbon , fah ich wie Sklaven ziehn. 

Mir 



* Elife, des Pygmalions Statüe, die lebendig ward. 
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Mir fiel Eugen, Auguft und Ludwig, die Katonen, 
Und hundert Stifter neuer Thronen, 
Und Aliens Bezwinger ins Geficht; 
Nur Friedrieh nicht. 

Lykon und feine Schwerter Agathe; 
beyde fehr fchön , aber einäugig. 

(Nach dem Lateinifchen eines Ungenannten.') 

Du mufst, 0 kleiner Lykon! dein Aug Aga- 
t h e 11 leihn ; 

Blind wirft du dann Kupido , die Schweiler Venus 
(eyn. 

Mar for ius. 

Marforius fand allen Sachen Mängel, 
Er läfterte Gott, Engel und Erzengel, 
Und (ehalt darauf, mit leichter Müh, 
Das menfchliche Gefehlecht , und das Gefchlecht 
vom Vieh ; 

Er fchalt das Lamm, den Hund , das Krokodill - - 
Vom Efel nur und Affen fchwieg er ftill. 



F 6 



All 



Sinngedichte. 



An die gefchminkte V e t u 1 1 a. 

Du fcheineft jung zu feyn ; alleinl wer weifs 
es nicht , 

Dafs du viel älter biß, Vetull ! als dein Geficht? 

An Markolph. 

Man hört dich ohne Maafs und Ziel 
Spott und Verleumdung fpeyn; 
Und du willft ehrlich feyn? 
ÄlarkoJph , du ftieblft zwar nicht; 
Doch fehlet dir nicht viel zum Schelm und Böfc- 
wicht; 

Zum Tugendhaften fehlt dir viel ! 

**tiz^x* Y) — rr ^rr-^-rr^TT — rr^n — rc> 

Auf die Arria, 
Vermählte des Pätus. 

(Nach dem Martial.) 

Als Pätus auf Befehl des Kai fers tterben follte^ 
Und ungern einen Tod fich felber wählen wollte: 
Durehftach fich Arria. Mit heiterem Geficht 
Gab fie den IjoUh dem Mann , und fprach : Es 
ichadet nicht! 



Ein 
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Ein Gemälde. 

E r war ein Tugendfeind ; er war ein Men- 

fchenhafler ; 

Wenn ihn fein Stolz befiel , floß Menfchenblut 
wie Waffer ; 

Er war voll Eigennutz, vnd liebte Schmeicheley ; 

Raubt ungeftraft, und blieb nie feinen Worten treu; 

War vielfach , und gelehrt /ich in die Zeit zu 
fchicken ; 

Verband mit zehnen fich , um Einen zu erdrücken; 
Religion und Eid war ihm ein PuppcnlpieU 
Durch Labyrinthe gieng er ftets zum nahen Ziel; 
Hurt', und verfolgte Wild; - - 0 Maler, halt ein 
wenig ; 

Halt! ich verlieh dich fchon ; das hciCst : Er war 
ein König. 

################# # 

An Herrn II*** 
als er eine Winterlaiidfchaft malte. 



Mit welcher Landfchaft hat dein Pinfel Lean« 
ders Saal geziert? 
Sie ftarret wie der Winter felber ; ich feh üe an, 
mich friert. 



Grab- 
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Grabfchrift 

auf den Major von Blumenthal , 

der den erßen Jan. I7S7- bey Oßritz in der Oberlaußtz in 
einem Scharmützel von den Oeßerreichern 
erfchojfen yvard. 

Witz, Einficht, Witten fchaft , Gefchmack, 
Befcheidcnheit , 
Und Menfchenlieb und Tapferkeit , 
Und alle Tugenden, vereint mit allen Gaben, 
Befafs der , den man hier begraben. 
Er flarb fürs Vaterland , er ftarb voll Hcldcnmuth. 
Ihr Winde, wehet fanft! Die heiige Afche ruht. 



Der Säufer zu dem Dichter. 

Beraufch dich, Freund ! aus deiner Hippokren, 
Beraufch dich draus ; ich will ins Weinbaus gehn. 



Pettalus. 

Der weife Pettalus fortificirt und fpricht 
-Vom Folard, Puifegür , von Widdern, S'picfs und 
Lanzen , 

Von altem Krieg und neuem Krieg. Mich 
wunderts nicht: 
Kein Menfch hat nüthiger , als er, fich zu ver- 
fchanzen. 

Ueber 
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Ueber 

einen neuerbauten prächtigen Tempel, 

den man dem Jupiter geheiliget 
hatte. 

CNach dem Criechifchen ; aus der ^Anthologie.) 

Hinfort wird Jupiter nicht mehr im Himmel 
thronen. 

Wenn er hier einmal wohnt , wird er hier ewig 
wohnen. 



~H H f 
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An Elifen, 
als der Verfaflfer ein Lied auf fie gemacht 
hatte. 

Was küfleft du diels Lied, Elife? Gieb mirs 
wieder, 

Und küfie mich ! In mir fteckt eine Sammlung 
Lieder. 



* * * 



Auf 
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Auf den Altin des, 
einen f c h ü n e n J ü n g 1 i n g. 

(Nach dem Lateinifcben des Francifcus PtVitgarola.) 

Mars ftritt , und fuchte nach dem Streit 
Die Venus, fie fucht ihn, vergeblich lange Zeit; 
Sie kamen an ein Zelt , da fanden fie A 1 t i n d e n , 
Und glaubten beyde, froh, was fie gefacht, zu Huden. ♦ 




Rha- 
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aufcnd Sternenheere loben meines Schöpfers 
Pracht und Stärcke; 
Aller Himmelskreife Welten preifen feiner Weis« 
heit Werke ; 

Meere, Berge, Wälder, Klüfte, die fein Wink 
hervor gebracht , 

Sind Pofaunen feiner Liebe , find Pofaunen feiner 
Macht. 



Soll ich dann allein verdummen ? Soll ich ihm 
kein Loblied bringen? 
Nein , ich will des Geiftes Flügel auch zu feinem 

Throne fchwingen ; 
Und wenn meine Zunge Hammel t , o! fo follen nur 

allein 

Dieter Augen wilde Bäche Zeugen meiner Ehrfurcht 

feyn. 



Ja, fie flammelt 5 fieh, o Schöpfer , meines Her- 
zens Altar rauchen ! 
Könnt ich gleich den blöden Pinfel in der Sonne 

Flammen tauchen : 
Würde doch von deinem Wefen noch kein Rifs, kein 

Strich gemacht; 
Dir wirdfelbft von reinen Geiftern nur ein fchwaches 

Lob gebracht. 

Wer 
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x^o Rhapfodieen. 

Wer heirst Millionen Sonnen prächtig , majeftä- 
tifch glänzen ? 
Wer beftimmt dem Wunderlaufe zahlenlofer Erden 
Griinzen ? 

Wer verbindet fie zurammen? Wer belebet jeden 
Kreis ? 

Deines Mundes fanfter Athem, HERR! dein mäch- 
tigftes Geheifs. 



Alles ift durch dich» Die Schaaren ungeheurer 
Sphären liefen, 
Auf den Ton von deinen Lippen , durch die ewi£ 
leeren Tiefen. 

Fifche, Vögel, zahme Thiere, Wild, das Feld und 
Hain durchftrich , 

Und vernünftige Gefchöpfe fcherzten drauf, und 
freuten fich. 



Du gieblt den entzückten Blicken , zwifcherr 
kräuterreichen Auen, 
Wälder, die fich in den Wolken fall verlieren, 
anzufchaucn. 

Du machft, dafs darinn durch Blumen fich ein hel- 
les Nafs ergiefst, 
Das zum Spiegel wird des Waldes , und durch Mu« 
fcheln riefelnd nieist. 



Um des Sturmes Macht zu hemmen, und zugleich 
zur Luft der Sinnen , 

Thürmen Berge fich , von ihnen läfleit du Gefund* 
heit rinnen. 



Rhapfodieen« 141 

Du tränkfl mit der Milch des Regens , und mit 

Thau die dürre Flur , 
Kühlft die Luft durch fanfte Winde, und ertreueft 

die Natur. 



Durch dich fchmückt die Hand des Frühlings 
mit Tapeten unire Grunzen; 
Durch dich mufs das Gold der Aehrcn und der 

Trauben Purptar glänzen. 
Du crfüllft die Welt mit Freude , wenn die Külte 

De beilegt,. 

Wenn fie eingehüllt in Flocken t wie in zarten 

Windeln, liegt. 

* * * 

Durch dich kann des Mcnfchcn vSeele in der Ster- 
ne Kreile dringen; 
Durch dich weifs fie das Vergangne, hat Begriffe 

von den Dingen , 
Scheid der Sachen Aehnliehkeiten von den Sachen 
fei b er ab , 

Urtheilt, fchliefst, begehrt und fcheuet ; durch dich 
iiieht iie Tod und Grab. 



O ! wer kann die Wunderwerke deiner Liebe 
gnug erheben! 
Seibit das Unglück ift uns nützlieh, und befeeligt un- 
fer Leben. 

Zweifler, rührt euch nicht die Liebe: o! fo fürchtet 

feine Macht J 
Zittert wie verfcheuchte Sklaven , wenn des HEr- 

ren Grimm erwacht ! 

Schaut! 
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Schaut! der Mittag wird verringert; es erwacht 
ein Schwärm von Eulen. 

Schrecken überfällt die Lüfte ; hört ihr ängftlich 
hohles Heulen ! 

Schaut! wie dort der Sturm die Klippen, als zer- 
brechlich Glas zerfchmeifst. 

Ganze Wälder wirbeln drehet ♦ und die Fäden lie 
zerreifst. 



Finftre Wolken, Berglen ähnlich , ftofTen unge- 
(tümm zulammen , 

Schaut! aus ihren fchwarzeh Klüften brechen Alee- 
re wilder Flammen ; 

Wald und Fluren ftehn in Feuer , Ströme fcheun 
und fliehn das Land, 

Krokodill, und Low und Tiger bebt, und eilt aus 
Dampf und Brand. 



Wälder ftarker Matten ftürzen vor der Wuth 
der Wafierwogen; 
Auf zerftückten Brettern kommen Kriegesheere an* 
geflogen, 

Die der Sturm, nebft Steur und Segeln, zu der Wolken 
Höhe fchwingt, 

Bis fie fchnell der fchwarze Rachen des ergrimmten 
Meers verfchlingt. 



Sagt, wer donnert in den Wolken ? Sagt, wer 
braufet in den Stürmen ? 

Zweifler , furich ! wer wälzt die Finthen , die (ich 
wie Gebürge thürmen ? 

Don« 
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Donner, Meer und Stürme rufen dir mit hohlem 
Brüllen zu : 

O verwegenes Gefchöpfe ! üiefs ift GOtt ! Was 
zweifelit du? 



HErr ! in meinem Munde follen deine Thaten 
ewig fchallen. 
Aber lafs dir nur die Schwachheit eines Wurmes 
Wohlgefallen. 

Du, der du das Innre prüfeft , fie der Seefen Re. 
gung an , 

Die fie felber zwar empfinden , aber nicht befchrei- 
ben kann. 



Werd ich einft vor dtinem Throne mit gekrön- 



Dann will ich mit edlem Liedein deine Majeftät 



O ihrlängft erwünfchtcn Zeiten, eilt mit fchnellem 



Eilet, dafs ich bald der Freude, fonder Wechfel, 



tem Haupte liehen : 



erhöhen. 



Flug herbey 5 



fähig iey ! 




Sehn- 
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Schnfucht nach Ruhe. 
1744. 

Rura mihi £f rigui flaceant in v&ltibus amnet, 
Flumina Amern /ÜVMtqW, mglorim, 

VIRGIL. 

• 

0 Silberbach! der vormals mich vergnügt, 
Wann wirft du mir ein lauft es Schlaflied raulchen? 
Glikklcclig! wer an deinen Ufern liegt, 
Wo voller Reiz der Büfche Sänger laufchen! 
Von dir entfeint, mit Noth und Harm erfüllt. 
Ergötzt mich noch dein wolluftreiches Bild. 

Und du, o Hain , o duftend Veilchenthal! 
O holder Kranz von fernen blauen Hügeln! 
O fället See! in dem ich taufcndmal 
Auroren fah ihr Antlitz fpiegeln; 
Bcthaute Flur, die mich fo oft entzückt, 
Wann wird von mir dein bunter Schmelz erblickt ! 

Sprich, Wiederhall, der, wenn die Laute klang, 
Vom RafenGtz in dickbelaubten Linden, 
Mit hellem Ton in ihre Saiten fang. 
Sprich, foll ich nie die Ruhe wieder finden? 
Wie oft, wenn ich vergnügt im Schatten lag, 
Und: Doris! rief i rieflt du mir: Doris! nach. 



Itzt 
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Itzt fliehet mich die vor empfunclne Luft; 
Ich kann nicht mehr dein füfs Gefchwätze hören. 
Du fülltcft dort mit Anmuth Ohr und Bruft; 
Iiier fliegt der Tod aus taufend ehrnen Röhren. 
Dort bot die Flur, der Bach, mir Freude dar; 
Hier wachft der Schmerz, hier fließet die Gefahr. 

Wie, wenn der Sturm aus Aeols Höhle fahrt, 
Und heulend Staub in finftre Wirbel drehet, 
Den Himmel fehwärzt, dem Sonncnftralc wehrt, 
Die grüne Flur mit Stein und Kies befäet : 
So tobt der Feind, fo wütend füllt fein Heer 
Die Luft mit Dampf, die Felder mit Gewehr. 

Die Saaten find zerwühlt, der Fruchtbaum weint« 
Der Weinftock ftirbt von mörderifchen Streichen. 
Die fchöne Braut fleht ihren jungen Freund, 
Den Blumen gleich, durch kalten Stahl erbleiche». 
Ein Thränengufs, indem fie ihn umfchliefst , 
Netzt ihr Geficht, wie Thau von Roicn Uiefst. - 

Dort flieht ein Kind. Sein Vater, der es führt. 
Fällt fchnell dahin, durchlöchert vom Gefchütze; 
Er nennt es noch, eh er den Geift verliert; 
Der Knabe wankt, und ftürzet ohne Stütze, 
Wie Boreas, wenn er die Schwingen regt, 
Gepfropftes Reis , dasftablos, niederfchlägt. 

Die Felder hat ein Feuermeer erfüllt, 
Das um lieh reifst, von keiner Macht gehemmet, 
Wie, wenn die See aus ihren Ufern fchwillt, 
Durch Dämme fährt, und Länder überfchwemrnet, 
v m KUißt W^rkt l Th. G Die 
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Die Thicre fliehn, das Feur ergreift den Wald, 
Der Stämme hegt, wie leine Mutter, alt. 

Was Kunft und Witz durch Müh und Schweifs 
erbaut , 

Korinth und Rom mit ftolzer Pracht gczicret , 
Der Städte Schmuck, wird fchnell entflammt gefchaut. 
Wie mancher Thum von Marmor aufgeführet, 
Der ftolz lein Haupt hoch in die Wolken hebt, 
Stürzt von der Glut! Des Bodens Veite bebt. 

Das blatte Volk, das löfchen will, erftickt; 
Die Gallen deckt ein Pflallcr fchwarzer Leichen; 
Und dem es noch das Feur zu fliehen glückt, 
Der kann dem Grimm der Kugeln nicht entweichen. 
Statt Waffer trinkt der Pallaft Menfchenblut , 
Das raucht und zifcht auf Steinen voller Glut. 

WennPhöbus wcicht,weicht doch dieKlarhcit nicht, 
Die Nacht wird Tag vom Leuchten wilder Flammen; 
Den Himmel färbt ein wallend Purpurlicht, 
"Von Dächern fchmilzt ein Kupferflufs zufammen: 
Der Kugeln Saat pfeift, da die Flamme heult, 
Mond und Geltirn erfchrickt, erblafst und eilt. 

Wie, wenn ein Heer Kometen aus der Kluft 
Des Aethers tief ins Chaos niederfiele: 
So zieht die Laft der Bomben durch die Luft, * 
Mit Feur befchweift. Vom reißenden Gewühle 
Fliefst hier Gehirn, liegt dort ein Rumpf geitreckt. 
Hier raucht Gedärm ; fo ift der Grund bedeckt. 

Der 
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Der Erde Rauch, mit Pulver angefüllt. 
Wirft felber oft fein felfigt Eingeweide 
Den Wolken zu. Die ferne Klippe brüllt, 
Des Himmels Vefte bebt ; Thal, Feld und Heide 
Sind um und um mit Leichen überlchneyt , 
Als wenn Vefuv und Hekla Steine fpeyt. 

So wütet Mar«;. Und hört fein Wüten auf. 
So drehn wir felbft das Schwcrdt in unfre Leiber. 
Ja, Gott des Streits! Hemm deiner Waffen Lauf! 
Was braucht es Krieg? Wir find uns felber Räuber: 
Uns fehliefst der Stolz in güldne Ketten ein; 
Der Geldgeiz fchmelzt aus Schachten feine Pein. 

Den bringt ein Schurk um Ehre, Ruh und Glück; 
Den fucht ein Dieb, ein Richter, zu betriegen; 
Hier wird das Gold ein heilig Bubenftück; 
Dort raf't ein Freund und tödtet dich mit Lügen. 
Bill du gefchickt, ein Kluger hilft dir nicht. 
Du fragft, warum? - - Du trittft ihm vor das Licht. 

Des Nächiten Glück, Erfahrung, Frömmigkeit, 
Und WiiTenfchaft und Uchte Tugendproben 
Sind Fehler, die kein kluger Menfch verzeiht: 
Ein grofser Geilt muß niemals andre loben. 
Wer küfst , und drückt, und läftert , hat Vcrftand; 
Wer redlich fpricht, gehöret auf das Land. 

Wenn dich das Glück mit einem Stral berührt, 
0! fieh, wie dann die Freunde zu dir fchleichen! 
Wenn Geh fein Stral in trüben Dunft verliert, 
0! wie dem Froil alsdann die Schwalben weichen! 

G z Ein 
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Ein ftummer Schwärm! dem Helden nützt er nicht, 
Doch füllet er die Buhn und das Geficht. 

Und wer auch noch auf reine Sitten hält, 
Wird doch zuletzt vom Haufen hingeriflen, 
Gleich einem, der in wilde Fluthen fällt; 
Er peitfeht den Strom mit Händen und mit Füflen, 
Er klimmt hinauf ; doch endlich fehlt die Kraft, 
Der Leib erftarrt, linkt und wird fortgeraft. 

Ja, Welt! du biß des wahren Lebens Grab. 
Oft reizet mich ein heiffer Trieb zur Tugend ; 
Vor Wehmuth rollt ein Bach die Wang herab: 
Das Beyfpiel fiegt, und du, o Feur der Jugend! 
Ihr trocknet bald die edlen Thränen ein. - - 
Ein wahrer Menfch mufs fern von Menfchen feyn. 

Pflügt dann das Meer bis an der Mohren Strand ! 
Eilt, Thoren! eilt, fifcht Perlen aus dem Grunde! 
Es fey ein Biet des Grabes Scheidewand ; 
Beraubt den Berg, fteigt tief in feine Wunde, 
Sucht euren Schatz! fucht eure Sorg und Noth , 
Und, wenn ihr könnt, beftecht damit den Tod. 

Führt SchlÖffer auf, lafst eine Morgenwelt 
An jeder Wand mit Gold durchwirket fehen! 
Lafst Tririkgdfcnirr, aus Indien beiteilt, 
Und Diamant den Werth von euch erhöhen ; 
• Schliefst euer Grab mit Marmorfäulen ein, 
Ihr fehet Pracht 3 ich, Leinwand, Erde, Stein. 



Ver. 
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Vergießt das Blut aus falfcher Tapferkeit, 
Tobt kühn herum, wie wilde Hauer toben, 
Damit ihr feyd, auch wann ihr nicht mehr feyd; 
Damit euch einft die Todtenliften loben. 
Wird wohl der Geift durch Schilderey ergötzt, 
Wenn unter Aug ein fehwarzer Staar verletzt? 

Wie täufcht der Schein ! Ihr feyd Verliebten gleich, 
Die feuervoll den Gegenftand nicht kennen. 
Miicht mich das Glück nicht grofs, berühmt und reich. 
Geringer Gram! ich will es Fürften gönnen. 
Ein ruhig Herz im Thal, wo Zephyr raufcht, 
Sey nie von mir für Flittergold vertaufcht. 

Komm, zeige dich, du teppichgleiche Flur! 
Du Bach , den Rohr, Gehilfen und Wald umfangen! 
Kein güldner Saud; dein Murmeln reizt mich nur. 
Und Zweige, die, wie grüne Decken , hangen. 
Wenn ich im Geift auf euch, ihr Berge! fteh, 
Ift mir die Welt fo klein - - als ich fic feh. 

Wieder, der lieh von feiner Schönen trennt, 
UntrÖftbar ift; die offnen Augen kleben 
An allem ftarr, und fehen nichLs; er rennt, 
Er feufzet tief, er hafst der Städte Leben , 
Sucht Kluft und Wald, klagt, ringt die Hände, fchreyt, 
Liebt feinen Gram, und mehret gern fein Leid: 

So fehn' ich mich, o grüne Finfternifs 
Im dichten Hain ! Ihr Hecken und ihr Auen, 
Nach eurem Reiz! So klag ich, ungewifs, 
Euch einmal nur, gefchweige ftets, zu fchauen. 
0 ruft mich bald! 0 Doris, drücke du 
Mir dort dereinft die Augen weinend zu 1 

G 3 An 
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An Doris. 
Im May 1744. 
— " i — ^ 

Jezt wärmt der Lenz die flockenfreye Luft; 
Der Himmel kann im Bach fich wieder fpiegeln; 
Den Schäfer labt bereits die Blumenduft , 
Sein Wollenvieh fpringt auf begrasten Hügeln. 
Der Wolken Nafs gerann jüngfthin zu Schnee, 
Jezt ftrahlt es hell auf Büfchen und am Klee. 

Es drängt der Halm fein Kronenhaupt hervor, 
Und Zephyr fchwimmt auf Saaten als auf Wellen. 
Die Wiere flickt ihr Kleid, das junge Rohr 
Verbrämt den Rand der filberfarbnen Wellen.. 
Die Liebe fucht der W älder grüne Nacht; 
Und Luft und Meer und Erd und Himmel lacht. 

Dort liegt der Hirt beym nahen Waüerfall, 
Vom lauften Arm der Schäferinn umfchlungen , 
In iuflem Schlaf; die holde Nachtigall 
Hat diefes Paar liebreizend eingefungen. 
Ach fühlt ich doch, bey allgemeiner Luft, 
Der Freude Reiz nur auch in dieler Brult! 

Nein; nein, fie flicht, fie ift mir längft entflohn ! 
Kein Lenz vermag mein ewig Lied zu mindern. 
Ich bin der Quaal, ich bin des Unglücks Sohn. 
Der Tod allein kann meinen Kummer lindern: 
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Weil Doris nun auf immer fich entfernt, 
Durch die ich erft den Werth der Welt gelernt. 

Als jiingft mein Blut aus tiefen Wunden drang. 
Was hemmtett du den Strom der Lebensfluten , 
Verhängnifs? Mich zu martern lebenslang? 
Mufst ich darum mich nicht zu Tode bluten, 
Damit ich mich, von fchmeichclhaftcm Wahn, 
Und Lieb entfleifcht, zu Tode weinen kann? 

Untreues Glück, das nur die Thoren fchätzt» 
Ich fuchte dich : du hafh dich mir entzogen. 
Die Liebe hat mir Flügel angefetzt : 
Umfonft, du bilt noch weiter mir entflogen; 
Ich hol auf deiner Flucht dich nimmer ein, 
Und Doris wird die Meine nimmer feyn. 

Zwar, Doris, du verdienft ein grölier Glück. 
Ich bin nicht gnug , die Tugend zu belohnen. 
Dein holder Reiz, der Schöpfung Meifterftück , 
Dein edler Geilt beglückte Königskronen; 
Und Taufende, geziert mit Stern und Band, 
Erwählten dich , durch deinen Blick entbrannt. 

Doch diefes Volk, das Rang und Purpur fchmückt, 
Ift niedem Geifts, ift leer an wahrer Liebe. 
Ich habe nichts, das Aug und Sinn entzückt; 
Jedoch ein Herz voll edelmüthger Triebe, 
Ein Herz , das nie der Unbeltand verletzt, 
Ein Herz , das dich mehr als den Erdkreis fchätzt. 



Vcr- 
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Vcrhängnifs, fprich, ich foll ein Cäfar feyn, 
Ja , ohne fie , auf beyden Welten thronen. 
Den niedern Stolz mag diefes Glück erfreun, 
Ich will vergnügt mit ihr in Hütten wohnen. 
Die Liebe macht der Hütten Armuth reich, 
Den Bach zu Wein , und harte Fluren weich. 

Wie manchen Hof, wie manche Stadt voll Pracht 
Hab ich gefehn , feit ich dich, Doris, kenne! 
Der Schönen Reiz, der andre untreu macht, 
Macht, dafs ich nur in dich noch mehr entbrenne. 
Erweicht , fo bald ich dich mir vorgeftellt, 
Ich wählte dich allein aus einer Welt. 

0 goldne Zeit , da noch des Goldes Wuft 
Verachtet ward, was flohft du von der Erden? 
Ich ruhete gewifs an Doris Bruft, 
Könntft du durch Flehm zurück gerufen werden. 
Ach komm zurück! Doch gönne mir dabey , 
Dafs neben mir mein Gleim ein Schäfer fey. 

Du hörft mich nicht, Vcrhängnifs! Ja, ich foll. 
Ich foll ein Ball des falfchen Glückes bleiben. 
So höre du , o Tod ! nimm deinen Zoll. 
Soll nur dein Pfeil die Glücklichen entleiben? 
Hier ift die Bruft, eröffne mir das Herz, 
Ich halte Stand, ich fürchte nicht den Schmerz. 

Dort, wo man durch die Luft dich in fich haucht, 
Eey Gräbern, und in fchreckenvollcn Gründen, 
Dort, wo der Feind das Sthwerdt in Feinde taucht, 
Dort will ich dich, im Fall du fäumeft, finden. 
Dann feufz\ o Doris : Ich hab ihn betrübt; 
Er lebte noch, hätt er mich nicht geliebt. 

Die 
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Die Unzufriedenheit des Menfchen. 
An Herrn Sulzer. 

<3=€> 

Ja, Freund ! oft trinket der Menfch die Luft in 

Strömen und dürftet, 
Der Glücklichfte ftirbt unter Wünfehen ; ein Tropfen 

Kummers verbittert 
Ihm ganze Meere von Freude. Die Einbildung 

fpornt feine Triebe, 
Wie Rofle reifTen fie aus , die Zwang und Zügel 

verachten , 

Und ziehn ihn mit fich zum Abgrund. Sein Stolz 
zielt immer gen Himmel. 

Bald fchilt er die Vorficht , die ihn im Purpur und 
Reichthum verabräumt. 

Bald dünkt er fich felbcr zu fchwach und tadeU die 
Weisheit der Schöpfung : 

Das Feur haucht Plagen für ihn ; ihm blüht auf 
Auen das Unglück, 

Und eilt mit Fluthen heran ; die Wind' umwehn 
ihn mit Schmerzen. 

Wohin, verwegnes Gefchöpfe? Denkft du, wie Rie- 
fen der Fabel, 

Auf Felfen Felfen zu häufen, und durch den Uiülnn 
bewaffnet , 

Den Sitz der Gottheit zu ftürmen? Will ein Gefafle 
von Leimen 

G f Sich 
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Sich wider den Töpfer empören? Durchfleuch erft 

die blauen Gefilde 
Mit Sonnen und Erden durchfaet , den milchfarbnen 

Gürtel des Himmels , 
Die Luftfphär jeglichen Sterns , betrachte des Gau» 

zen Verbindung , 
Samt allen Federn der Räder und andrer Planeten 

Naturen , 

Die Arten ihrer Bewohner , ihr Thun und Stuften« 

Ergri'md mit kühnem Gefieder des dunkeln Geifter- 
reichs Tiefe. 

Sieh Wcfen ohne Geftalten , merk ihre Abhäng und 
Kräfte , 

Steig auf der Leiter der Dinge felbft bis zum Throne 

der Gottheit; 
Dannflrafe, wofeme du kannft, die Fürficht , und 

Ordnung der Erde. 
'Willft du die Urfach erforfchen , warum , in den 

Reihen der Wefen , 
GOtt nicht zum Seraph dich fchuf? Entdeck erft, 

j. Stolzer! weswegen 

Er nicht zur Milbe dich fchuf. Soll deiner Thorheit 

zum Vortheil 

Die grofse Weltkette brechen , und taufend Plane- 
ten und Sonnen , 

Aus ihren Gleifen gerükt , in einen Klumpen zer- 
fallen ? 

Soll bis zum Throne des Höchften des Himmels 
Vorhang zerrei/Ten, 

Und endlich die ganze Natur , erfchüttert zum In- 
nertten , feufzen ? 

Diefs willft du 3 wenn du verlangft , was mit der 
Weltordnung ftreitet. 

Sejr 
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Sey deiner Neigungen Herr, fo wirft du das Unglück 

beherrfchen ; 

Der Schöpfer ift Liebe und Huld, nur die find deine 
Tyrannen. 

Was baut ihr Häufet auf Wellen , ihr Diebe der 
Indifchea Berge , 

Verdammt euch Jahre lang, nichts als nafle Gräber 
zu fehen , 

Und in den Wolken den Tod ? Du , UnteiTucher 
der Gründe , 

Was blickft du hohnlächelnd abwärts , geblüht vom 
Dünkel des Willens, ♦ 

Im Wahn, vom hohen Olymp auf Raupen der Er- 
de zu fchauen , 

Dem dennoch Nebel und Dunft das Licht der Seele 
verdunkelt? 

Und ihr, ihr Helden! was eilt ihr ins Ungewitter 
des Treffens, 

Wo Blitze Blitze bekämpfen, und Stürme Stürme 
zerfchellen , 

Und des Gerüchtes Pofaune mit euren Thaten zu 
füllen ? 

Es lachen eurer die Wefen , die um euch unficht. 

bar fchweben. 
Du, Wahrheitsfefsler ! dünkft ihnen das, was dir 

plaudernde Dolen, 
Du, Held und Geitzhals ! was euch um Spreu fich 

jagende Würmer. 
Des Lebens Augenblick ift nicht wenn der Anfehlä- 

ge Dauer ; 

So vieler Sorgen und Pein. Der, welchem knieen. 
de Länder 

Heut Schlüßer und Feftungen öffnen , wohnt morgen 
in Holen des Todes; 

G 6 Die 
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Die Hoffnung ift mit ihm verfcharrt, verftopft der 
Zugang des Nachruhms. 

JVlich deucht, es öffnen lieh mir der Unterwelt 
fchattichte Thäler. 

Ich feh den griechifchen Held , vor deffen Klange 
der Waffen 

Der ganze Erdball erfchrack , der Seeen mit Men- 
fchenblut färbte, 

Vnd bis zum Ganges den Oft in eine Wiifte ver- 
kehrte, 

Wie ausgeriffene Meere , Feld , Wald und Städte 

p verfchlingen ; 

Ich feh ihn in bleichen Zypreffen verlaffen und tief» 
finnig irren, 

Kr ringt die Hände, und füllt mit diefen Klagen 
die Lüfte : 

„ Sonft meines Unfinns Vergnügen , jezt mir er- 
fchreckliche Bilder ! 

n Ihr Leichen voll Wunden und Blut , weicht, 
weicht aus diefen Revieren, 

„ Kehrt eure Blicke von mir, ihr halb geöffneten 
Augen ! 

m Vergefst das Stöhnen, ihr Gründe! Weh mir, daß 
jemals der Herrfchfucht 

s , Sirenenftimm mich täufchte! Du tolles Labfal der 
Seelen , 

„ Zu kurz für ewige Reu! 0 Lob des finnlofen 
Pöbels , 

„ Warum verachtet' ich: dich, grofs in mir felber, 
nicht ehe ! 

„ Entflogene Zeiten kommt wieder; wie , oder ver- 
lafstmich, ihr Leichen, 

1, Kehrt eure Blioke von mir, ihr halb geöffneten 
Aufcen ! „ 

Noch 
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Noch wären die Schätze der Welt famt aller Ho- 
heit und Wolluft 

Für unfere Seelen zu klein, durchlebten wir Alter 
der Sterne. 

Der Himmel fättigt fie nur , von defTen Flamme 
fie lodert, 

Und du , 0 göttliche Tugend ! Durch dich nur kön- 
nen wir freudig 

Das Meer des Lebens durchfehiften. Lafst diefen 
Pharus uns leuchten , 

So fehn wir den Hafen des Glücks , trotz Unge« 
wittern des Zufalls, 

Trotz aller Leidenfchaft Sturm , der nur den Ein- 
lauf befördert, 

So wird die Vorficht uns weife, der Himmel uns 
gnädig bedünken. 




G r Ge- 



158 Rhapfodieen. 

Gemälde 

einer grofsen Ueberfchwcmmung. 



Schnell glitten Berge von Schnee die drohen- 
den Klippen herunter, 

Die Quellen empfiengen fie , blähten fich auf; die 
geborgenen Ströme 

Voll fchwimmender Infein , die fich mit hohlem 
Hetöfe zerfchellten , 

DurchrilTen wühlend den Damm, verfehlangen ge- 
fräfsig ihr Ufer : 

Thal, Wald und Wiefe ward Meer. Kaum fahn 
die wankenden Wipfel 

Zerftreuter Ulmen hervor. Gefleckte Taucher und 
Enten 

Verfchwanden , fchoiTen herauf, und irreten unter 

den Zweigen , 
Wo fonft vor Schmerzen der Lieb im Laube die 

Nachtigall leufzte. 
Der Hirfch von Wellen verfolgt ürich über unwirth« 

bare Fellen , 

Die traurig die Fluth Überfahn. Ergriffene Bären 

# durchftürzten 
Das anfangs feichte GewäfTer voll Wut: fie fchüt- 

telten brummend 
Die gießenden Zoten ! bald fank der falfche Bo- 
den : fie fchwammen 
Zum nahen Walde mit Schnauben , umklammerten 
Tannen und Eichen, 

Und 
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Und hüben fich träufelnd empor. Der Büfche ver- 
fammelte Sänger 

Betrachteten traurig und dumm , vom dürren Arme 
der Lindo , 

Das vormals glückliche Thal , alhvo fie den flehen- 
den Jungen 

Im Dornftrauch Speife vertheilt. Die früh gereife- 
te Lerche , 

Sich aufwärts fchwingend, befchaute die Waflenvü- 

fte von oben , 
Und kehrete wieder zurück. Es floflen Hecken und 

Hütten, 

Und Dächer und Scheuren umher. Aus Gibein und 
gleitenden Kähnen 

Verfall der bekümmerte Hirt fich einer Sündfhith» die 
vormals 

Die Welt umrollte, dafs Gemfen in fchlagenden Wo- 
gen verfanken. 




Frag- 



iöo 
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Fragment eines Gedichts von den Schmerzen 
der Liebe. 



... - Des Frühlings verfchwendete Gaben , 
Die um uns duften und fließen, find arm dem Kran- 
ken vor Liebe; 
Aurora glühet ihm tödtlich, ihm dünkt die Sonne 
verfinftert » 

Für ihn verendet fie nicht in ihren Stralen Vergnü- 
gen; 

Ihm ift die Schöpfung erftorben. Im Schwärm von 
jauchzenden Freunden 

Ift er verlafleu und cinfam, hört nicht ihr wirbelnd 
Gelächter; 

Hört über Felfen und Meer das liebliche Flüftem des 
Abgotts, 

Der ihn bezaubert. SeinGeift irrt zwifchen denLiljen 
des Bufens, 

Und klebt am Honig der Lippen. Und täufcht ihn 

Argwohn der Untreu 
Gleich einem Irrlicht den Sinn ; wird ihm fein 

Schutzbild entriü'en : 
Dann hebt fein Leiden erft an , dann gleicht er yoe 

Stürmen und Kälte 
Entfärbten, welkenden Blumen; dann wandelt ein 

Todter auf Erden. 
Ihr bunten Wiefen vollThau! Ihr Gänge voll furcht- 

famer Efpen ! 
Ihr Zephyr 1 ! Und die ihr vordem oft unter Schirmen 

von Laube 

Ihn 
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Ihn kühltet aufblühendem Klee, ihr rauchen Tannen! 
Ihr Bäch , 

Woran er oftmals entfchlafen, gereizt vom heifern 
Gemurmel , 

Gehabt in Zukunft euch wohl! Forthin erweckt ihr 
ihm Marter. 

Nur dürre fandigte Wüllen, des Oceans ftiirmifch Ge. 
ttade , 

Zerftörte Schlotter, durchnagt vom Zahn der Fäulnifs, 
Verändert 

Von traurig drohenden Ulmen, entlegner Kirchhof 
fe Schatten 

Sind Paradiefe für ihn , wo ihm fein Elend in 
Tropfen 

Die bleichen Wangen herabfliefst , wo er den Tag 

durch herumirrt, 
Und oft mit heulenden Winden ans Grüften und Fels* 

höhlen winielt, 
Und ächzt mit einfamen Käuzen, Und hömmt er A- 

bends zur Wohnung, 
Nach langem Watten durch Sümpfe, betrogen vom 

hüpfenden Irrlicht, 
So fchüttet er Unmuth und /Uhren zum Ueberfliefien 

in Briefe, 

Und ftirbt in jeglicher Reih; wie, oder die traurige 
Mufe 

Seufzt durch ihn Todtengefänse. Sein Lager wird ihm 
zur Folter, 

Er keucht bis zum hellen Morgen vom fchweren Her- 
zen Betrübnifs; 
Der Kummer wlilzt ihn umher und klopft in jegli- 
chem Pulsfchlag. 
Befällt ihn endlich der Schlaf, fo lauern fcheufsliche 
Bilder 

Rings 
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Rings um dieRuhftatt auf ihn. Bald irrt er in finftern 

Gewölben 

Voll Geifter und Todtengerippe; bald fchrecken ihn 

feurige Hytlern. 
Er will entrinnen, allein der Grund geht unter ihm 

rückwärts , 

Und reifst ihn mit fich zurück. Itzt wird ihm die 
Erde zum Weltmeer, 

Die Fluthen treiben ihn fort, er lieht den Rachen des 
Abgrunds, 

Klimmt tinglUich an Waflergebirgen , und ftirbt in 

ihren Ruinen. 
Itzt ruft aus einer Höhle, vor deren Tiefe ihm fchwin- 

delt, 

Der Liebe Vorwurf ihm zu ; fciinell läfst er fich fc h we- 
bend herunter, 

Und wenn er, nach langem Sinken , ihn zu erreichen 
lieh fchmeichelt, 

So linket der Boden der Kluft facht feinem Götter- 
bild abwärts. 

Vor Schrecken erwacht er darüber, führt fort im Wa- 
chen zu träumen , 

Von Anglt und Schwermuth gerüttelt, erftarrt vom 
krampfigten Fieber. • - 

Ende des erften Theils. 
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Zwey Gedichte auf den Herrn von Kleift. 



Der Vorfatz. 
Hymne. 

An Herrn Rittmeiftcr Adler. 

Ode an die Preulfifche Armee, im März 17^7. 

Einladung aufs Land. An Herrn Ewald. Im De« 

ceniber. 
An Thyrfis. 

Das Landleben. An Herrn Ramler. 
Hymne. 1 



Trinklied. 

Phyllis an Dämon. 

Galathee. 

Die Heilung. 

Lied der Cambaien. Montagne, B.I. Cap. 30. 
Lied eines Lappländers. 
Liebeslied an die Weinflafche. 
Dithyrambe. 



Innhalt. 





Oden. 



Lieder. 



Damöt 



Innhalt. 



Damöt und Lesbia. (nach dem Horaz: Donec grattu 

er am tibi, £Tc.) 
Gedanken eines bctrunknen Stemfehers. 
Chloris. (Nach dem Italiänifchen des Zappi.) 
Grablied. 
Geburtslied. 

Idyllen. 

Menalk. 
Cephis. 

Mi Ion und Iris. An Herrn Lelfing. 
Amynt. 

Irin. An Herrn Gefsner, den Verfafler der profai- 

fchen Idyllen. 
Nach dem Bion. 

Erzählungen und Fabeln. 

Emire und Agathokles. 

Die Freundfchaft. An Herrn Gleim. 

Arid. 

Der gelähmte Kranich. * 

Sinngedichte. 

Auf den Tod eines grofsen Mannes. 
Ueber das Bildnifs Raphaels, von ihm fclbft ge- 
nullt. (Nach dem Italiänifchen.) 
An die Morgenröthe. 

Ueber die Statue der Venus, an die fich Amor fchmiegt; 
von dem von Papenhoven , in Sansfousci. 



Auf 



Innhalt. 

Auf eben diefelbe Statiie. 
Amor im Triumphwagen. 

Lykon und feine Schweiler Agathe ; beyde fehr 
fchön, aber einäugig. (Nach dem Lateinifchen 
eines Ungenannten.) 

Marforius. 

An die gefchminkte Vetulla. 
An Markolph. 

Auf die Arria, Vermahlte des Pätus. (Nach dem 
Martial.) 

An Herrn H * * *, als er eine Winterlandfchaft 
malte 

Grabfchrift auf den Major von Blumenthal, der 
den erften Januar 175 7. bey Ottritz in der 0- 
berlaufitz, in einem Scharmützel , von deü 
Oefterreichern erfchoflen ward. 

Der Säufer zu dem Dichter. 

Pettalus. 

Ueber einen neuerbauten Tempel , den man dem 
Jupiter geheiliget hatte. (Nach dem Griechin 
fchen , aus der Anthologie.) 

An Elifen, als der Verfafier ein Lied auf fie ge- 
macht hatte. 

Auf den Altindes, einen fchönen Jüngling. (Nach 
dem Lateinifchen des Francifcus Panigarola. 

Rhapfodieen. 

Lob der Gottheit. 
Sehnfucht nach Ruhe. 
An Doris, im May 1744. 

Die Unzufriedenheit des Mcnfchen. An Herrn Sulzer. 
Gemälde einer grofsen Ueberfchwemmung. 
Fragment eines Gedichts von den Schmerzen der Liebe. 
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TPmpfangt mich, heilige Schatten! Ihr hohen, be- 

*^ laubten Gewölbe, 

Der ernften Betrachtung geweiht , empfangt mich, und 

haucht mir ein Lied ein 
Zum Ruhm der verjüngten Natur! - - Und ihr, o la- 
chende Wiefen, 
Voll labyrinthifcher Bäche! bethaute, blumigte Thä- 
ler! 

Mit eurem Wohlgeruch will ich Zufriedenheit ath« 
men. Euch will ich 

Beftcigcn, ihr duftigen Hügel! und will in goldene 
Saiten 

Die Freude fingen , die rund um mich her aus der 

glücklichen Flur lacht. 
Aurora foll meinen Gefang, es füll ihn Hefperus hören. 



Auf rofenfarbnem Gewölk , mit jungen Blumen 
umgürtet , 

Sank jiingft der Frühling vom Himmel. Da ward fein 
göttlicher Odem 

Durch alle Naturen gefühlt. Da rollte der Schnee von 
den Bergen , 

Dem Ufer cntfchwollen die Ströme , die Wolken zer- 
giengen in Regen , 

DieWiefe fchlug Wellen, der Landmann erfchrack.« 

Er hauchte noch einmal : 

Da flohn die Nebel und gaben der Erde den lachenden 
Aether. 

A f Der 



io Der Frühling, 

Der Boden trank wieder die Fluth, die Ströme wälz- 

ten (ich wieder 
In ihren berchilften Geftaden. Zwar ftreutc der wei- 
chende Winter 
Bey nächtlicher Wiederkehr oft von kräftig gefchüt- 

telten Schwingen 
Reif, Schneegeftöber und Frort,- und rief den unbän- 
digen Stürmen. 
Die Stürme kamen mit donnernder Stimm aus den 

Höhlen des Nordpols, 
Verheereten heulende Wälder, durchwühlten die Mee- 
re von Grund auf - - - 
Er aber hauchte noch einmal den allbelebenden 0- 
dem ; 

Die Luft ward fanfter; ein Teppich mit wilder Kühn- 
heit aus Stauden 

Und Blumen und Saaten gewebt , bekleidete Thäler 
und Hügel. 

Nun ftelen Schatten vom Ruchbaum herab ; harmoni- 
fche Lieder 

Erfülltenden dämmernden Hain. Die Sonne befchaute 
die Bäche, 

Die Bäche führeten Funken. Gerüche floflTen im Luft- 
raum ; 

Und jeden fchlafenden Nachhall erweckte die Flöthe 
der Hirten. 



Ihr, deren betrogene Seele, wie wolkichte Näch- 
te des Winters, 
Kein Stral der Freude befucht, verfeufzet in Zweifel 

und Schwermuth 
Die flüchtigen Tage nicht mehr. Es mag die f klavi- 
fche Ruhmfucht, 

Die 
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Die glühende Rachgier, der Geiz, und die bleiche 

Mifsgunft Geh härmen : 
Ihr feyd zur Freude gefchaften; der Schmerz fchimpft 

Tugend und Unfchuld. 
Trinkt Wolluft! Für euch ift die Wolluft ! Sie wallt 

und tonet in Lüften , 
Und grünt und riefelt im Thal. - - Und ihr, Freundin« 

nen des Lenzen , 
Ihr blühenden Schönen ! o flieht den athemraubenden 

Aushauch 

Von goldenen Kerkern der Städte! Kommt! Echo 
lacht euch entgegen , 

•Und Zephyr erwartet fein Spiel mit euren geringelten 
Locken, 

Indem ihr durch Thälcr und Haine tanzt, oder, ge- 
lagert am Rache, 

Violen pflücket zumStraufs vorn an den unfträflichen 
Bufen. 



Hier, wo der gelehnetcFels, mit immergrünenden 
Tannen 

Bewachfen, den bläulichen Strom zur Hälfte mit 
Schatten bedecket, 

Hier will ich ins Grüne mich fetzen. - - O welch ein 
Gelächter der Freude 

Belebt rund um mich das Land; friedfertige Dörfer, 
und Heelden, 

•Und Hügel, und Wälder! wo foll mein irrendes Au- 
ge lieh ausruhn? 

Hier unter der grünenden Saat, die fich in fchmälern- 
+ den Beeten, 

Mit bunten Blumen durchwirkt, in weiter Ferne ver- 
lieret? 



Dort 
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Dort unter den Teichen, bekränzt mit Rofenhccken 
und Schlecdorn? - - 

Auf einmal reiftet mein Auge dei allgewaltige Belt 
fort ; 

Ein blauer Abgrund voll tanzender Wellen. Die ftra- 
lende Sonne 

Wirft einen Himmel voll Sterne darauf! Die Riefen 
des Waflers 

Durchtaumeln, aufs neue belebt, die unabfehbare 
Fläche. - - 

Sieh, ländliche Mufe, den Anger voll finfterer Rofle. 

Sie werfen 

Den Nacken empor, und itampfen mit freudig wiehern- 
der Stimme ; 

Der Fichtenwald wiehert zurück. Gefleckte Kühe 
durchwatten, 

Geführt vom ernften Stier, des Mayerhofs büfehigte 
Sümpfe. 

Ein Gang von Efpcn und Weiden führt zu ihm, und 
hinter ihm hebt fich 

Ein Regengebirg empor , mit Thyrfusftäben bepflan- 
zet; 

Ein Theil ift mit Schimmer umwebt, in Flohr der 
andere gehüllet. 

Itzt flieht die Wolke; der Schimmer eilt ftaffelweis 
über den andern. 

Die Lerche befteiget die Luft, ficht unter fich feelige 
Thälcr, 

Bleibt fchweben und jubiliret. Der Klang des w ir- 
belnden Liedes 

Ergötzt den ackernden Landmann. Er horcht gen 
Himmel ; dang lehnt er 

Sich über den wühlenden Pflug, wirft braune Wellen 
aufs Erdreich , 

Verfolgt 
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Verfolgt von Krähen und Elftem. Der Säemann 

fch reitet genießen , 
Giefst goldenen Regen ihm nach. - - 0 ftreute der 

fleinige Landwirth 
Für fich denSaamen doch aus! Wenn ihn fein Wein- 

ftock'doch tränkte! 
Zu feinem Munde die Zweige mit faftigen Früchten 

fich beugten ! 

Allein, der gefräfsige Krie?; vom zähneblcckenden 
. Hunger 

Und rafenden Horden begleitet, verheeret oft Arbeit 

und Hoffnung. 
Gleich Hagel vom Sturme gefchleudert zerfchlägt er 

die nährenden Halmen, 
Reifst Stab und Rebe zu Boden, entzündet Dörfer und 

Wälder 

Zur Luft. - - Wo bin ich? Es blitzen die fernen Ge- 
birge von Waffen ; 

Es wälzen fich Wolken voll Feuer aus ofnen ehernen 
Rachen , 

Und donnern und werfen mit Keulen umher. Zerrif- 

fene Alenfchen 
Erfüllen den fchrecklichcn Sand. Des Himmels allfc- 

hendes Auge 

Verhüllt fich, die Graufamkeit fcheuend , in blaue 
Finfternifs. - - Siehe 

Den blühenden Jüngling ! Er lehnt fein Haupt an fei. 

neu Gefährten , 

Und hält das ftrömende Blut und feine fliehende 
Seele 

Noch auf, und hoffet die Braut noch wieder zu fehen, 
und zitternd 

Von ihren Lippen den Lohn der langen Treue zu 
erndten. 

A 7 Ein 
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Ein Schwerdt zerfpaltet ihn itzt. - - - Sie wird in 
Thränen zerrinnen, 

In ihr wird ein Lehrer der Nachwelt, ein heiliger 
Dichter erblaflen. 



Ihr, denen unfklavifche Völker das Heft, und 
die Schätze der Erde 
Vertrauten, ach! tödtet ihr fie mit ihren eigenen 
Watten ! 

Ihr Väter der Menfchen , begehrt ihr noch mehr 

glückfeelige Kinder; 
So kauft fie doch ohne das Blut der Erftgebohrenen. 

- - Hört mich, 
Ihr Fürften, dafs Gott euch höre! Gebt feine Sichel 

dem Schnitter, 
Dem Pflüger die Rotte zurück. Spannt eure Secgel dem 

Oft auf, 

Und emdtet den Reichthum der Infein im Meer. Pflanzt 
menfehliche Gärten, 

Setzt kluge Wächter hinein. Relohnt mit Anfehn und 
Ehre 

Die, deren nächtliche Lampe den ganzen Erdball er- 
leuchtet. 

Forfcht nach in den Hütten, ob nicht, entfernt von 
den Schwellen der Grotten, 

Ein Weifer (ich felber dort lebt, und fchenkt ihn dem 
Volke zum Richter! 

Er Ichlage das Lüfter imPallaft, und helfe der weinen* 
den Unfchuld. 



Komm, 



ein Gedicht. 



15 



Komm, Mufe, lafs uns im Thale die Wohnung 
und häusliche Wirthfcliaft 

Des Landmanns betrachten. - - Hier fteigt kein Pari- 
fbher Marmor in Säulen 

Empor, und bückt Geh in Kämpfern. Hier folgt kein 
fernes Gewäficr 

Dem mächtigen Rufe der Kunft. Ein Baum, worun- 
ter fein Ahnherr 

Drey Alter durchlebte, befchattet ein Haus von Reben 
umkrochen , 

Durch Dornen und Hecken befchützt. Im Hofe dehnt 

fich ein Teich aus , 
Worinn mit Wolken umwälzt ein zweyter Himmel 

mich aufnimmt, 
Wann jener fich über mir ausfpannt ; ein unermefsli- 

cher Abgrund ! 
Die Henne jammert am Ufer mit ftrupfigten Federn, 

und locket 

Die jüngft gebrüteten Entchen; fie fliehn der Pflege- 

rinn Stimme, 
Durchplätfchern die Fluth , und fchnattern im Schilf. 

Langhälfigte Gänfe 

Verjagen von ihrer Zucht, mit hochgefchwungenen 
Flügeln , 

Den zottigten Hund; nun beginnen ihr Spiel die gelb- 
haarigten Kinder, 

Vcrftecken im Wafler den Kopf, und hangen mit ru- 
dernden Füllen 

Im Gleichgewichte. - - Dort läuft ein kleines ge« 
Ichäftiges Mädchen , 

Sein buntes Körbchen am Arm , verfolgt von weit- 
fchreitenden Hühnern. 

Nun fleht es, und täufcht lie leichtfertig mit eite* 
lern Wurfe j begiefst fie 

Nun 
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Nun plötzlich mit Körnern, und ficht fie vom Rü- 
cken lieh eflen und zanken. 
Dort laufcht in dunkeler Höhle das weifte Kanin- 
chen , und drehet 
Die rothen Augen umher. Aus feinem Gezelte geht 
* lachend 

Das gelbe Taubchen, und kratzt mit rechlichen Füt 
fen den Nacken , 

Und rupft mit dem Schnabel die Kruft , und unter- 
grabet den Flügel, 

Und eilt zum Liebling aufs Dach. Der Eiferfüchti- 
ge zürnet , 

Und dreht fich um Geh und fchilt. Bald rührt ihn 

die fchmeichelnde Schöne ; 
Dann tritt er näher und girrt. Viel Kttflc werden 

verfchwendet ! 
Jezt fchwingen fie lachend die Flügel und fäufcln 

über den Garten. 
Ich folge, wohin ihr mich führt, ihr zärtlichen 

Tauben ! ich folge. 
Wie fchimmert der blühende Garten! Wie duften 

die Lauben! Wie gauckelt 
In Wolken von Blüthcn der fröliche Zephyr ! Eb 

führt fie gen Himmel , 
Und regnet mit ihnen herab. Hier hat der verwe« 

gene Schifter 

Die wilden Gewächfe der Mohren nicht hingepflanzt; 

feltene Difteln 
Durchblicken die Fenfter hier nicht. Das nüzende 

Schöne vergnüget 
Den Landmann, und etwan ein Kranz. Dicfs lange 

Gewölbe von Nufsftrauch 
Zeigt oben voll laufender Wolken den Himmel, 

und hinten Gefilde 



Voll 
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Voll Secen und büfchigter Thäler , umringt mit ge. 

fchwollenen Bergen. 
Mein Auge durchirret den Auftritt noch einmal, 

und mufs ihn verkitten; 
Der nähere ziehet mich an (ich. - - - 0 Tulipane, 

wer hat dir 

Mit allen Farben der Sonne den offenen Buten ge- 
füllet? 

Ich grüfste dich Fürftinn der Blumen, wofern nicht 
die göttliche Rofe 

Die taufendblättrige fchöne Ceftalt, die Farbe der 
Liebe , 

Den hohen bedorneten Thron , und den ewigen 
Wohlgeruch hätte. 

Hier lacht fie bereits durch die Knofpe mich an die , 

gepriefene Rofe ; 
Hier drängt die Mayenblume die Silberglöckchen 

durch Blätter; 
Hier reicht mir die blaue Jacinthe den Kelch voll 

kühler Gerüche; 
Hier ftrömt der hohen Viole balfamifcher Ausfluß ; 

hier llreut fie 
Die goldenen Stralen umher. Die Nachtviole läßt 

immer 

Die ftolzeren Blumen den Duft verhauchen ; fie 
fchlieflet bedächtig 

Ihn ein , und hoffet am Abend den ganzen Tag zu 
befchümen. 

Ein Bildnifs grofTer Gemüther, die nicht, wie die 
furchtfamen Helden , 

Ein Kreis von Bewunderern fpoirnt , die tugendhaft 
wegen der Tugend , 

Im Hillen Schatten verborgen , Gerüche der Gütig- 
keit ausftreun. 



Seht 
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Seht hin, wie brüfteti der Pfau fich dortram fun. 

kelnden Beete! 
Die braunen Aurikelgefchlechter , beftreut mit glän» 

zendem Staube , 
Stehn gleich den dichten Geftirncn : aus Eiferfucht 

geht er darneben , 
Und öffnet den grünlichen Kreis, voll Regenbogen, 

und wendet 

Den farbewechfelnden Hals. Die Schmetterlinge, 
voll Wolluft, 

Und unentfchlofTen im Wählen , umflattern die Blu- 
men, und eilen 

Auf bunten Flügeln zurück , und fuchen wieder die 
Blüthe 

Der Kirfchenreifer , die jüngft der Herr des Gartens 
durch fägren 

Schleeftämmen eingepfropft hatte , die itzt fich über 
die Kinder 

Von ihnen gefiiuget , verwundern. - - Das Bild der 
Anmuth , die Hausfrau , 

In jener Laube von Reben , pflanzt Stauden und 
Blumen auf Leinwand , 

Die Freude lächelt aus ihr ; ein Kind , der Grazien 
Liebling , 

Verhindert iie fchmeichelnd , am Hälfe mit zarten 
Armen ihr hangend , 

Ein anders tändelt im Klee , finnt nach, und ftam- 
melt Gedanken. 



0 dreymal feeliges Volk , das keine Sorge be- 
fehweret, 

Kein Neid verfuchet , kein Stolz. Dein Leben Rief, 
fet verborgen , 

Wie 
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Wie klare Bliche durch Blumen dahin. Lafs andre 

• dem Pöbel , 

Der Dächer und Bäume befteigt , in Siegeswagen 
zur Schau feyn, 

Gezogen von Elephanten ; lafs andre fich lebend in 
Marmor 

Bewundern, oder in Erz von knieenden Sklaven um- 
geben. 

Nur der ift ein Liebling des Himmels , der, fern 
vom Getümmel der Thoren, 

Am Bache fchlummert , erwachet und lingt. Ihm 
malet die Sonne 

Den Oft mit Purpur , ihm haucht die Wiefe, die 
Nachtigall fingt ihm ; 

Ihm folgt die Reue nicht nach , nicht durch die wal- 
lenden Saaten, 

Nicht unter die Hccrdcn im Thal, nicht an fein 
Traubengeländer. 

Mit Arbeit würzt er die Koft , fein Blut ift leicht, 
wie der Aether , 

Sein Schlaf verfliegt mit der Dämmrung, ein Mor- 
genlüftgen verweht ihn. 



Ach war auch mir es vergönnt , in euch , ihr 
holden Gefilde , 
Geftreckt in wankende Schatten , am Ufer fchwatz- 
hafter Bäche 

Hinfort mir felbcr zu leben, und Leid und niedrige 
Sorgen 

Vorüberraufchendcr Luft einft zuzuftreuen ! Ach 
möchte 

Doch Doris die Thränen in euch von diefen Wangen 
verwifchen , 

Und 
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Und bald Gefpräche mit Freuden in euch mein Lei- 
den verfüflen , 

Bald redende Todte mich lehren , bald tiefe Bliche 
der Weisheit 

Des Geiftes WiiTensdurft Hillen ! Dann gönnt ich 
Berge von Demant 

Und goldene Klüfte dem Mogul ; dann mochten 
kriegrifche Zwerge 

Fclshohe Bilder fich hauen , die fteinerne Ströme 
vergöflen , 

Ich würden fie nimmer beneiden. Du Quelle des 
Glückes , o Himmel , 

Du Meer der Liebe! o tränkte mich doch dein 
Ausfluls! Soll gänzlich, 

Wie eine Blume, mein Leben, erflickt von Unkraut, 
verblühen ? 

Nein , du befeeligtl dein Werk. Es lifpelt ruhige 
Hoffnung 

Mir Troll und Labfal zum Herzen ; die Dämmrung 
flieht vor Auroren ; 

Die finftre Decke der Zukunft wird aufgezogen ; ich 
fehc 

Ganz andere Scenen der Dinge, und unbekannte Ge- 
filde. 

Ich feh dich , himmlifche Doris ! du kömmft aus 

Rofengebiifchen 
In meine Schatten , voll Glanz und majeflätifchem 

Liebreiz ; 

So tritt die Tugend einher , fo ift die Anmuth ge- 
geflaltet. 

Du fingll zur Zither , und Phöbus bricht fchnell 
durch dicke Gewölke, 

Die Stürme fchweigen ; Olymp merkt auf ; das 
Bildnifs der Lieder 

Tönt 
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Tönt fünft in fernen Gebürgeri , und Zephyr wellt 

mirs herüber. 
Und du , mein redlicher Gleim , du fteigft vom 

Gipfel des Hümus , 
Und rührft mit Tejifchen Saiten voll Luit \ die Tho- 

re des Himmels 
Gehn auf, es lafl'en fich Cypris und Huldgöttinnen 

und Amor 

Voll Glanz auf Funkelnden Wolken in blauen Lüf- 

• ten hernieder , 

Und fingen lieblich darein. Der Sternen weites 
Gewölbe 

Erlchallt von frohem Koncert. Komm bald in mei- 
ne Reviere , 

Komm, bring die Freude zu mir , beblüme Triften 
und Anger, 

0 Paar! dir Troll meines Lebens, du milde Gabe 

der Gottheit! 
Doch wie, erwach ich vom Schlaf? Wo find die 

himmlifchen Bilder ? 
Welch ein anmuthiger Traum betrog die wachenden 

Sinnen? 

Er flieht von dannen, ich feufze. Zu viel, zu viel 
vom Verh'ängnifs 

Im Durchgang des Lebens gefodert ! Hier ift ftatt 
Wirklichkeit Hoffnung! 

Des Wirklichen Schatten beglückt \ felbft wird michs 
nimmer erfreuen. 



Allein , was quält mich die Zukunft? Weg, ihr 
vergeblichen Sorgen ! 
Lafst mich der Wolluft genieffen , die itzt der Hirn- 
mel mir gönnet, 

Lafst 
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Lafst mich das fröliche Landvolk in dicke Haine 
verfolgen , 

Und mit der Nachtigall fingen, und mich beym feuf- 
zenden Giefsbach 

An Zephyrs Tönen ergözen, Ihr dichten Lauben 
von Händen 

Der Mutter der Dinge geflochten ! Ihr dunkeln ein- 
famen Glinge, 

Die ihr das Denken erhellt, Irrgärten, voller Ent- 
zückung 

Und Freude, feyd mir gegrüfst! Was für ein ange- 
nehm Leiden 

Und Ruh und fanftes Gefühl durchdringet in euch 
die Seele ! 

Durchs hohe Laubdach der Schatten , das ftreichen- 
de Lüfte bewegen, 

Worunter ein fichtbares Kühl in grünen Wogen fich 
welzet , 

Blickt hin und wieder die Sonne , und übergüldet 
die Blätter. 

Die holde Dämmrung durchgleiten Gerüche von Blii- 
then der Hecken , 

Die Flügel der Weftwinde duften. In überirdifcher 
Höhle, 

Von kraufen Büfchen gezeugt, fitzt zwifchen Blumen 

der Gaifshirt, 
Blält auf der hellen Schallmey, hält ein, und höret 

die Lieder 

Hier laut in Buchen ertönen , dort fchwach , und 
endlich verlohren ; 

BUift, iftid hält wiederum ein. Tief unter ihm klet- 
tern die Ziegen 

An jähen Wänden von Stein , und reiflen an bitterm 
Gebräuche. 

Mit 
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Mit leichten Lauften Ilreift itzt ein Heer gefleckter 
Hindinnen , 

Und Hirfche mit Aeften gekrönt, durch grüne, rau- % 
feilende Stauden , 

Setzt Uber Klüfte , GewäfTer und Rohr. Moräfte ver- 
niilTen 

Die Spur der fliegenden Laft. Gereizt vom Frühling 
zur Liebe 

Durchftreichen muthige RofTe den Wald mit flat- 
ternden Mähnen ; 

Der Boden zittert und tönt ; es {trotzen die Zweige 
der Adern ; 

Ihr Schweif empört fich verwildert ; fie fchnauben 
Wolluil und Hitze , 

Und brechen, vom Ufer fich fturzend, die Fluth der 
Ströme zur Kühlung. 

Dann fliehen fie über das Thal auf hohe Felfen, 
und fchaucn 

Fern über den niedrigen Hain aufs Feld durch fee- 

gelnde Dünfte, 
Und wiehern aus Wolken herab. Itzt eilen Stiere 

vorüber, 

Aus ihren Nalen raucht Brunft ; fie fpalten mit Hör- 
nem das Erdreich, 

Und toben im Nebel von Staub. Verfchiedene tau- 
meln in Höhlen, 

Und brüllen dumpficht heraus ; verfchiedne ftürzen 
von Klippen. - - 

Aus ausgehöhltem Gebürge fällt dort mit wildem Ge- 
tümmel 

Ein Flufs ins biifchigte Thal , reifst mit fich Stücke 
von Fellen , 

Durchraufcht entblöflete Wurzeln der untergrabenen 
ßäume , 

Die 
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Die über fließende Hügel von Schaum fich bücken 

und wanken ; 
Pie grünen Grotten des Waldes ertönen und klagen 

darüber ; 

Es ftutzt ob folchem Getöfe das Wild , und eilet 
von d an neu, 

Sich nahende Vögel verladen, im Singen gehindert, 
die Gegend , 

Und fliehen ruhige Stellen , wo fie den Gatten die 
Fühlung 

Verliebter Schmerzen entdecken in pyramidnem Gc 
fträuche, 

Und ftreiten gegeneinander mit Uedem, von Zwei- 
gen der Buchen. 

Dort will ich laurchen und lie lieh freiin und liebkofen 
hören. 

Fliefs fanlt , unruhiges Flüfschcn ! ftill ! ächzende 
Zephyr* im Laube , 

Schwächt nicht ihr buhlrifches Fliftern. Schlagt laut, 
Bewohner der Wipfel, 

Schlagt, lehrt mich euren Gelang! Sie fchlagen: 
fymphonifche Töne 

Durchfliehn von Eichen und Dorn des weiten Schat- 
ten faals Kammern! 

Die ganze, Gegend wird Schall. Der Fink, der röth- 
liehe Hänfling 

Pfeipft hell aus Wipfeln der Erlen. Ein Heer von 
bunten Stieglitzen 

Hüpft hin und wieder am Strauch , befchaut die blü- 
hende Diftel, 

Ihr Lied, hüpft frölich wie fie. Der Zeifig klaget 
der Schönen 

Sein Leiden aus Zellen von Laub. Vom Ulmbaum 
flöthet die Amfel 
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In hohlen Tönen den Bafs. Nur die geflügelte 
Stimme , 

Die kleine Nachtigall , weicht aus Ruhmfucht in 
einfame Gründe , 

Durch dicke Wipfel umwölbt, der Traurigkeit ewi- 
ge Wohnung , 

(Worinn aus Lüften und Feld der Nacht verbreitete 

Schatten 

Sich feheinen verenget zu haben , als fie Auroren 
entwichen , ) 

Und macht die fchreckbare Wüfte zum LuftVefilde 
des Waldes. 

Dort tränkt ein finftcrer Teich rings um fich Wei- 
dengebüfehe; 

Auf /Vellen wiegt fle fich da, lockt laut, und 
fchmettert und wirbelt, 

Dafs Grund und Einöde klingt. So rafen Chöre von 
Saiten. 

Itzt girrt üe fanfter , und* läuft durch taufend zärt- 
liche Töne, 

Itzt fchlägt fie wieder mit Macht. Oft wenn die 
Gattinn durch Vorwitz 

Sich im belaubten Gebaur des graufamen Voglers 
gefangen , 

Der fern im Lindenbufch laurt , dann ruhn die 
Lieder voll Freude , 

Dann fliegt fie ängfllich umher , ruft ihrer Wonne 
des Lebens 

Durch Klüfte , Felfen und Wald , feufzt unaufhör- 
lich und jammert, 

Bis fie vor Wehmuth zuletzt halbtodc zur Hecken 
herab fallt , 

von Khißs Werke II Th. E \^ or . 
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Worauf fie gleitet und wankt mit niederfinkendem 
Haupte. 

Da klaget um fie der Schatten der todten Gattinn , 
da dünkt ihr 

o: e W und und blutig zu fehn. Bald tönt ihr Jam- 
merlied wieder, 

Sie fetzt es Nächte lang fort , und feheint bey je- 
glichem Seufzer 

Aus (ich ihr Leben zu feufzen. Die nahen ftrauchich. 
ten Hügel, 

Hiedurch zum Mitleid bewogen , erheben ein zärt- 
lich Gewinfel. 

Allein, was kollert und girrt mir hier zur Sei- 
ten vom Eichftamm, 
Der halb vermodert und zweigtos von keinem Ge- 
flügel bewohnt wird? 

T-infcht mich der Einbildung Spiel ? Sieh ! plötz. 
Tauunt miui ^ flattert ein Täubchen 

Aus einem Aftloch empor, mit wandelbarem Ge. 
fieder, 

Diefs zeugte den dumpfigten Schall im Bauch der 
Eichen. Es gleitet 

Mit ausbreiteten Flügeln ins Thal , fucht nickend 
im Schatten, 

Und fchaut fleh vorfichtig um mit dürren Reifern 
im Munde. 

Wer lehrt die Bürger der Zweige voll Kunft fleh 

Nefter zu wölben , 
Und fie für Vorwitz und Raub, voll fiiflen Kum. 
u mers, zu fiebern? 

Welch 
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Welch ein verborgener Hauch füllt ihre Herzen mit 
Liebe ! 

Durch dich ift alles, was gut ift , unendlich wun- 
derbar Wefen , 

Beherrfcher und Vater der Welt! Du bift To herrlich 
ihi Vogel , 

Der hier im Dornftrauch hüpft , als^n der Fefte des 
Himmels , 

In einer kriechenden Raupe, wie in dem flammen- 
den Cherub. 

See fonder Ufer und Grund ! Aus dir quillt alles; 
du felber 

Haft keinen Zuflufs in dich. Die Feuermecre der 
Sterne 

Sind Wiederfcheine von Pünktchen des Lichts , in 
welchem du 1 euch teil. - - - 

Du droheft den Stürmen , fie fchweigen ; berührft 
die Berge, fie rauchen; 

Das Heulen aufrührifcher Meere, die zwifchen Waf- 
fe r neu Felfen 

Den Sand des Grundes entblößen , ift deiner Herr- 
lichkeit Loblied. 

Der Donner , mit Flammen beflügelt , verkündigt 
mit brüllender Stimme 

Die hohen Thaten von dir. Vor Ehrfurcht zittern 
die Haine , 

Und wiederhallen dein Lob. In taufend harmoni- 
fchen Tönen, 

Von dem Verftunde gehört , verbreiten Heere Ge- 
il i nie 

Die GröfTe deiner Gewalt und Huld , von Pole zu 
Pole. 

B 2 Doch 
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Doch wer berechnet die Menge von deinen Wun- 
dem ? Wer fchwingt fich 

Durch deine Tiefen, o Schöpfer ? Vertraut euch den 
Flügeln der Winde, 

Ruht auf den Pfeilen des Blitzes , durchftreicht den 
glänzenden Abgrund 

Tier Gottheit, ihr endlichen Geirter , durch taufend 
m Alter des Weltbaus, 

Ihr werdet dennoch zuletzt kein Pünktchen näher 
dem Grunde, 

Als bey dem Ausflüge feyn. Verftummt denn, be- 
Ä 3 bende Saiten! 
So preist ihr würdger den Herrn. . 



Ein Flufs von lieblichem Duft , den Zephyr mit 
Qu feinden Schwingen 
Von nahgelegener Wiefe herbe* weht , nöthigt mich 
zu ihr. 

Da will ich an fehwirrendem Kohr in ihrem Elu- 
u nienfehoofs ruhend, 

Mit flarken Zügen ihn einziehn. Kommt zu mir, 
gm TO« o freunde der Weisheit, 

Mein Spalding und Hirzel , durch die jüngfthin der 
1 Winter mir grünte, 

Von deren Lippen die Freude zu meinem Bufen 
herabftrümt ; 

Kommt, legt euch zu mir, und macht die Gegend 
Kommt , res m himmlifdien Wohnung ; 

Laßt uns der Kinder der Flora Geftalt und Liebe 
bewundern , 

Und 



> 
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Und fpotten, mit ihnen gerchmückt, des trägen Pö- 
bels im Purpur! 

Befingt die Schönheit der Tugend ; lafst eures Mim« 
des Gefpräche 

Mir feyn wie Düfte von Rofen. Hier ift der Gra« 
zien Lullplatz ; 

Kunftlufe Gärten durchirrt hier die Ruh, hier rie- 
felt Entzückung 

Mit hellen Blichen heran. Den grünen Kleeboden 
4, fchmücken 

Zerftreute Wälder von Blumen. Ein Meer von hol- 
den Gerüchen 

Wallt unfichtbar über der Flur in grofsen taumeln« 
den Wogen, 

Von lauen Winden durchwühlt. Es ift durch tau« 

fend Bewohner 
Die buiite Gegend belebt. Hochbeinigt watet im 

WaflTer 

Do*rt Zwilchen Kräutern der Storch , und blickt be- 
gierig nach Nahrung. 

Dort gauckelt der Kibitz und fchreyt ums Haupt des 
müfsigen Knaben, 

Der feinem Nefte fich naht. Itzt trabt er vor ihm 
zum Ufer, • 

Als hätt' er das Fliegen vergefTen, reitzt ihn durch 
Hinken zur Folge , 

Und lockt ihn endlich ins Feld. Zerftreute Heere 
von Bienen 

Durch fäuleln die Lüfte , fie fallen auf Klee und 
blühende Stauden , 

Urtd hängen glänzend daran wie Thau vom Mond- 
fchein vergüldet; 

B 3 Dann 
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Dann eilen fie wieder zur Stadt , die ihnen im 
Winkel des Angers 

Der Landmann aus Körben erbaut. Ein Bildnifs 
reentfehaffener Weifen, 

Die fich der Heimath enuiehn, der Menfchheit Ge- 
filde durchfuchen , 

Und dann heimkehren zur Zelle mit füfler Beute 
beladen, 

Uns Honig der Weisheit zu liefern. Ein See voll 
fliehender Wellen 

A 

Kaufcht in der Mitte der Au, draus Iteigt ein Ei- 
land zur Höhe, 

Mit Bäumen und Hecken gekrönt , das , w ie vom 
Boden entriflen, 

Scheint gegen die Fluthen zu fchwimmen. In einer 
holden Verwirrung 

.Prange drauf Hambuttcngeüräuch voll feuriger 
Sternchen, der Quitzbaum, 

Hollunder, rajicher Wachholder , und fich umawnen- 
de Palmen. 

Das Geisblatt fchmiegt lieh an Zweige der wilden 

Kofcngebiifche : 
Aus Wolluft küflen einander die jungen Bliithen, 

. und hauchen 

iSlit füfTem Athem fich an. Der blühende Hagdorn 

am Ufer 

Bückt fich hinüber aus Stolz, und fleht verwun- 
dernd im Wafi'er 

Den weißen und röthlichcn Schmuck. O Schau- 
platz, der du die Freude 

Ins Herzens Inncrftes malft , ach! dafs die Warme, 
die annoch 

Seit 
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ieit dem der Winter von uns entflohn , kein Regen 
gemildert , 

Dich famt Gefilden und Gärten , die nach Erfri- 
schung lieh formen , 

'Doch nicht der Zierde beraubte , und feiner Hoff. 

11 11 HR den Landmaun ! 

Erquick fie, gnädiger Himmel , und überfchütte von 
oben 

Mit deiner Güte die Erde. - - Er kömmt , er 

kömmt in den kolken, 
Der Seegen! Dort taumelt er her, und wird fich 

in Strömen ergieflen. 
Sdion ttreicht der Weftwind voran, fchwärmt in 

den Blättern der Bäume, 
Uid wirbelt die Saaten , wie Strudel. Die Sonn 

eilt hinter den Vorhang 
V01 baumwollähnlichem Dunft; es ftirbt der Schim- 
mer des Himmels 
Genach , und Schatten und Nacht läuft über Thä- 

ler und Hügel. 
Gck-äufelt durch filberne Zirkel ,• die fich vergröf- 

fernd verfchwinden , 
Vcrrith die Fläche des WafTers den noch nicht 

fichtbaren Regen. - - - 
Ttzt fillt er häufiger nieder , fich wie Gewebe 

durchkreutzend. 
Kaum fchützt des Erlenbaums Zelt mich vor deti 

raufchenden Güllen. 
Das Volk , das kürzlich aus Wolken die Gegend 

mit Liedern erfüllte , 
Schweigt und verbirgt fich in Büfche. Im Linden- 

thal drängt fich in Kreifeu , 

B 4 Vom 
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Vom Dach der Zweige bedeckt , die Wol4enheerö$ 
um Stämme. 

Feld , Luft und Höhen find öde ; nur Schwalbet 
fchieffen in Schaaren 

Im Regen, die Teiche, befehauend. - - Die Augenlie. 
der, die itzo 

Das Auge des Weltkreifes decken, die DünftV erhe. 

ben fich plötzlich. 
Nun funkelt die Bühne des Himmels, nun fieht mal 

hangende Meere 
In hellen Tropfen zerrinnen und aus den Lüften ve:- 

fch winden. 

Es lachen die Gründe voll Blumen, und alles froit 

fich, ob flöfle 
Der Himmel felber zur Erde. Jedoch fchon fchifen 

von neuem 

Beladne Wolken vom Abend, und hemmen wider 
das Licht ; 

Sie fchütten Seeen herab , und fangen die Felderwie 
Brülle. - - - 



Auch die vergießen fich endlich. Ein güldener 
Regen von Stralen 
Füllt itzo wieder die Luft ; der grüne Hauptfcimuck 
der Felfen , 

Voll von den Saaten der Wolken, fpielt bJendend 
gegen der Sonne. 

Ein Regenbogen umgürtet den Himmel, una' ficht fich 
im Meere; 

Verjüngt, voll Schimmer und lächelnd, voll leichter 
Streifen und Kränze 

Sehn 
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Sehn die Gefilde mich an. Tauch in die Farben Au- 
roren s , 

Mal mir die Landfchaft, o du! aus defTen ewigen 
Liedern 

Der Aare Ufer mir duften und vor dem Angefleht 
prangen , 

Der fleh die Pfeiler des Himmels, die Alpen, die 
er befn ngen, 

Zu Ehrenfäulen gemacht. Wie blitzt die ftreifichte 

Wiefe - 

Von Demant ähnlichen Tropfen! Wie lieblich reg- 
nen fie feitwärts 

Von farbigten JBlumengebüfchen und blühenden Kro* 
neu der Sträuche! 

Die Kräuter find wieder erfrifcht , und hauchen 
ftärkre Gerüche; 

Der ganze Himmel ift Duft. Getränkte Halmen er- 
heben 

Froh ihre Häupter, und fcheinen die Huld des Him- 
mels zu preifen. 



Grünt nun, ihr holden Gefilde! Ihr Wiefen und 
- fchattichte Wälder, 
Grünt, feyd die Freude des Volks! Dient meiner 
Unfchuld hinfüro 

Zum Schirm, wenn Bosheit und Stolz ans SchlofTern 
und Städten mich treiben. 

IVlir wehe Zephyr aus euch durch Blumen und He- 
cken noch öfter 

Ruh und Erquickung ins Herz. Lafst mich den Vater 
des Weltbaus, 

B $ (Der 
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(Der Seegen über euch breitet im Stralenkreife der 
Sonne, 

Im Thau und Regen , ) noch ferner in eurer Schön- 
heit verehren , 

Und melden, voll heiligen Grauens , fein Lob ant- 
wortenden Sternen. 

Und wenn nach feinem Geheifs mein Ziel des Lebens 
herannaht , 

Dann fey mir endlich in euch die letzte Ruhe ver* 
Hattet. 




Ciflides undPaches, 

in 

drey Gefangen. 
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Vorbericht. 
«3==8> 

3Ech bilde mir nicht ein, durch diefes Gedicht 
die Welt mit ainem Heldengedichte zu berei- 
chern. Meine Abficht war« einen kleinen krie- 
gcrifchen Roman aufzufetzen, und nach diefer 
Abficht wird mich der Lefer beurtheilen. Den 
Abfchnitt des Vcrtes hab ich nicht immer an 
diefelbe Seite gefetzt, weil ich beforgte, durch 
den beltändigen Gleichlaut den Lefer zu ermü- 
den. 
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Erfter Gefang. 

ffiwey Freunde fing ich, die voll Edelmutft 
Sich gegen ein gewaltig Heer Athens 
Mit kleiner Macht beherzt vertheidigten. 
0 Kriegesmufe, fey dem Vorfatz hold! 
Begeiftre mich ! auf dafs der ehrne Klang 
Der Waffen ans dem Liede wiederfchall , 
Und mein Gefang der That nicht unwerth fey. 

♦ * * 

Als Alexander ftarb , vor deflfen Muth 
Der Orient gebebt, erkühnte fich 
Athen, gereizt durch niedern Eigennutz» 
Vom macedonfehen Reich Theflalien 
Sich zu zu reiften , und verfammelte 
Gär bald ein zahlreich Heer. Leolthenes 
War Führer. Wie ein Strom, im frühen Lenz, 
Von Regengüflen und gefchmolznem Schnee 
Gefchwollen , raufen t und aus den Ufern dringt, 
Die Flur zum Meere macht, die Wohnungen 
Des Landmanns, Bäum und Steine mit fich rollt; 
Dafs Fels und Wald vom Aufruhr wiedertünt: 
So raufcht die wilde Schaar Athens daher, 
Verheert und überfchwemmt Theflalien. 



Anti- 
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Antipatcr * zog aus mit feiner Macht 
Aus Lamia dem Holzen Heer die Stirn 
Auf freyer Flur zu bieten. Cifiides, 
Als Haupt von wenig Volke,, blieb zurück 
In einer Ideihen Burg bey Lamia; 
Nächlt ihm fein Streitgeflihrte, Paches, gleich 
Mit ihm an Tugend, gleich an Tapferkeit. 

* * * 

Ihr Macedonier ! fprach Cifiides 
Zu feiner Schaar, die von der Mauer fchon 
Den fernen Feind mit Blicken tödtete, 
Ihr Macctlonier ! nun zeigt, ilafs ihr 
Es würdig wart, von Alexandern einft 
Befehle zu empfahn. Sein Heldcngeifl 
Sicht vom Olymp auf alles, was ihr thut. 
Den, der fürs Vaterland den Tod nicht feheur, 
Erwartet dort fein Himmel , hier fein Ruhm ; 
Und Schand' erwartet jeden feigen Mann. 
Die Menge nicht, nurMuth macht Heere ftark, 
Und nur durch ihn bezwangt ihr fonft die Welt. 
Athen ift nicht die Welt. Es wird fich bald, 
Bald neigen vor Antipatern und uns ! 
Durch uns gefchwacht erliegt Leofthcnes. 
Ja, durch Verluft von feinem halben Heer 
Erkauf er unfer Schlofs ! Denkt, was ihr wart, 

Ihr 



* ^Alexanders General. ** Die Hauptßadt in Thejfalien. 
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Ihr Macedonier! und'feyd es noch! 

Und fechtet noch auf Kniecn , wenn ihr fallt! 

So fpnich er. Ein Gemurmel, wie zur Zeit 

Des nahen Sturms im regen Meer entlieht, 

Durchlief die Schaar. Ein Krieger, der mit Blut 

Den Ganges färben half, dem edler Stolz 9 

Im offnen Angefleht voll Narben fafs, 

Erhub die Stimm, und fprach zum CiHides: 

Mifstrauen hat das Heer, das dir gehorcht, 

Noch nie verdient; doch deine Rede zeigt 

Mifstrauen an. O Feldherr, diefer Geift 

Der Tapferkeit, der uns in Alien 

Befcclet hat, hefeelt uns noch. Es denkt 

Der Krieger jede Nacht, fo bald der Schlaf 

Von feinem Lager flieht , an nichts als Ruhm r 

An nichts als Ehren wunden. Jeder hat 

Sein Leben gegen feines Landes Wohl 

Und gegen feinen Ruhm verrechnet Ha ! 

Wie horchen wir nicht auf, fo bald ein Wort 

Von Helden aus der Griechen Munde fällt! 

Denn diefer Name, dünkt uns, zieme nur 

Den Maccdonicrn. Mehr Zuverficht! 

Mehr Zuverficht zu uns, o CifTides! 

Von Schande fprich uns nicht ; von Feigheit nicht ! 

Bis auf den letzten Mann wird fich dein Volk 

Vertheidigcn ! Und hat die Schickung mich 

Zum 
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Zum Letzten auserfehn , fo fecht ich noch , 
Bis mit dem Blut mein Leben von mir fleufst. 

* * * 

Der Feldherr fprach : Mifstrauen hat mich nie, 
Auch nicht ein Schatten, gegen euren Muth, 
Ihr Brüder! eingenommen 5 ich bin ftolz , 
Dafs folch ein Heer mir anvertrauet ward. 
Gefahr erhöhet unfern Muth, und Schmerz 
Erhitzet unfre Räch , und unfer Tod 
Verbürget uns Unfterblichkeit; denn balif 
Wird unfrer Thaten letzte das Gerücht 
Auf fchnellen Fittigen von einem Pol 
Zum andern tragen; endlich wird 
Nach unferm Namen ein Geftirn benannt 
Wo Tinkars Söhne funkeln, oder dort, 
Wo Perfeus und Orion leuchten , dort 
Wird Alexander, unfer Gott, mit uns 
Vom Himmel auf die Menfchcnkinder fehn. 

* * * 

Wenn, vom Orkan gepeitfeht, des Meeres Fluth 
Sich mit den hangenden Gewölken mifcht 
Und itzt zur Hölle niederftürzt, und itzt 
Sich wieder in den Himmel thtirmt und heult 
Und bellt und donnert,- wenn alsdann Neptun 
Den mächtigen Trident mit ftarkem Arm 
Aus Wafferbergen hebt, wie dann der Sturm 
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In feine Höhle flieht, und Meer und Land 
Und Himmel frölich lacht : fo legte fich 
Der kriegerifche 2om der kleinen Schaar, 
So bald ihr Feldherr fprach , und Holste Luft 
Und Heiterkeit den Heldenfeelen ein. 



IndefTen nähte«fich der flolze Feind, 
Und Mann und Rofs trat aus dem Staub 1 hervor. 
Ein unabfehlich Heer, von Spieflen ftarr, 
Gleich einem Aehrenfelde, halb bedeckt 
Mit blanken Schilden , Köcher voller Tod 
Auf feinen Schultern , zog mit gleichem Schritt 
In weiten Krcifen , raufe hend um das Schlofs. 
Und eine weiflTe Stadt von Zelten üieg 
Schnell aus der Erd 1 hervor, den Wellen gleich, 
Die das von Winden aufgewühlte Meer 
In Schaum gekräufelt ans Geltade wälzt. 

* * * 

Mit Pfeilen und Ballilten * war der Feind 
Nicht zu erreichen: Ciffules behehlt 
Bey Nacht fich ihm zu nähern , und den Schlaf 
In Tod ihm zu verwandeln. Und fie fank 
Vom Himmel, diefe Nacht. Und Faches nahm 
Zwey hundert Krieger aus der dunkeln Iiurg, 
Und überfiel in Eil den müden Feind, 
Den itzt ein Schlaf von Bley belaftete. 

Wie 

* Mafchinen , mit welchen man Steine W4r/. Siehe Lip" 
Iii Poliorc. lib. Hl. Dial. III. 



46 



Ciffides 



Wie ein gewaltger Sturm den Hain ergreift, 
Auf Eichen Eichen ftürzt, und eine Bahn 
Sich durch die Wohnung der Dryaden macht: 
So machte Faches Schaar fich eine Bahn 
Durchs Feindes Lager ; tödtete zuerft 
Die feit entfchlafne Wacht , und eilte dann 
Von Zelt zu Zelt, und ftiefs das Schwert, und ftiefs 
Den Speer den Röchelnden in Hal^und Bruft; 
Bis, durch der Sterbenden Gefchrey erweckt, 
Ein jeder zu den Waffen taumelte. 
Nun eilt mit feinen Helden Paches hin, 
Da wo er von der Warte feiner Burg 
Die Wagen ausgefpäht, die Klumpen Pech, 
Und Fackeln, und geballten Schwefel, Werch, 
Und Harz, und alle Speife des Vulkans 
Herbeygeführt, ergriff mit fchneller Fauft, 
Und jeder mit ihm, eine Fackel, lief 
Zum Wachtfeur und in jedes öde Zelt: 
Die Flamme loderte durch alle Reihn. 
In fchrecklichem Tumult riß jeder itzt 
Sein leichtes Haus zu Boden. Paches zog 
Vergnügt und unverfolgt fich in die Burg; 
Sah, felbft erftaunt, am Morgen, was lein Schwerdt 
Und die Gewalt des Feuers ausgeübt. 

Leofthe- 

* Mafchinen, mit denen man Eifenpfeile , Spieße und 
dergleichen rvarf, 

*** Bewegliche Thi'trme , welche die ^Alten eben mit Volk 
befetzten, und ße gegen die befetzten Th'ürme der 
Mauren gebrauchten. Siehe den Polybitts, 

t DU 
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Leofthenes fchnob Rache. Kaum erfchien 
Im Lager der Bailiften drohnde Laft, 
Und Katapulte*, Thurm **, und was die Wut 
Zum Untergang der Menfchen ausgedacht; 
Als er dem SchlofTe fich in Gräben f und 
Verdecken ff näherte. Nichts ward verfäumt, 
Was fähig war, es mit Gefahr und Tod 
Zu füllen. Eifen fiel wie Reuen drein; 
Und ungeheure Felfen, vom Bailift 
Gefchleudert , fausten und durchkreuzten fich, 
Und den fie trafen , den begruben fie. 
Und vom Gefchrey der Stürmenden erklang 
Des Himmels Bühne weit, wie fie erklingt 
Vom taufendftimmigen Sturmwinde, wie 
Der Wald in Lybien ertönt, wenn Low 
Und Leopard und Luchs und Tiger brüllt, 
Auf ihrem Raube flehend. Ciftides, 
So ruhig als ein Gott, und als ein Gott 
So fchrecklich, iiberfchüttete den Feind 
Mit fiebenfachem Tod. Ein Wolkenbruch" 
Von Steinen fiel auf dein erlefnes Heer T 
Leofthenes! Der mächtge Katapult 
Durchbohrte Bruftwchr , Panzerrock und Mann 
Mit langen Pfeilen, wie des Blitzes Stral, 
Und Spießen« Eine Erndt Erfchlagener 

Lag 

f Diesten machten Laufgraben, die den ttnfrigen feh'f 
ähnlich waren Siehe St. Genie Art. miiii prati- 
que Tom. T. pag. 82. 

ff Eine ^irt beweglicher Hutten, deren flache aber ß&f- 
ke Dächer die Belagerer vor den Steinen ßcherttn , und 
bey den Römern Mufculi , Crates, Vinese &c. hießen 
Sicht Lipfii Poliorc. üb. I. Dial. 9. 
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lag auf den Feldern ausgeftreut. Umfaiilr, 

Dafs Mauerbohrer lieh , und Thürme fich 

Der Veite näherten; daß Widder lieh 

Der Mauer Grund zu ftürzen lüfteten ; 

Umfonft, dafs fach von Schilden grimmige 

Phalangen * thürmten ; da und dort ein Schwärm, 

Durch Hebel hoch gehoben in die Luft, 

Von drohenden Gerüften +* Pfeile fchofs : 

Das Ungewittcr, das vom Schlöffe fiel, 

Zerfchlug und fchleuderte zu Grund den Feint!. 

So fchlug die wütenden Giganten Zevs, 

Als fiii den Himmel zu bekriegen, Berg 

Auf Berg gethürmt; fein Blitz warf fie herab; 

Verbrannt und blutig .lag die tolle Schaar 

Umher, und mafs der Berge Höh verkehrt. - - 



Doch blieb auch mancher Held des Ciffides. 
Den tanjprn Parmeo *♦* durchbohrt ein Pfeil; 
Auch dich, Simotes, überall bedeckt 
Mit Narben, grofs in jeder Kricgeskunft. 
Dem unbezwungnen Zelon , der allein 
Ein Heer an Muth und Geifte war, zerfchlug 
Ein Felsftück beyde Beitf J Er lebte lang' 
Ein graufam Leben , und verbifs den Schmerz 
VoU Grofsmuth. Endlich fand fein Bruder ihn 
Im Kampf mit Schmerz und Tod, und fchlug, erblaßt, 

Die 

* * fcaXA'xi: > Swvatö-wiT^oc, oder, toie es die Römer 
nennen, Teftudo militaris. Geßhlofene Colonnen 

. leoten ihre Schilde über die Häupter. Rindere Kolon, 
mnßiegen auf diefes Dach von Schilden, und von 
da über die Mauer. 
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Die Hunde über (ich zufammen. Selbft 
Dem Tode vor Entfetzen nah, verband 
Er ihn. - - - Genug, o Bruder! endige 
Mein bittres Leben nur ! o du , um den 
Es mir allein gefiel ; fprach Zelon. Nimm 
Mein unnütz Gold mir ab, das du, und nicht 

Der Feind verdient. • Allein der Brudez weine 

Und gieng davon. Verläffeft du mich auch? 
KieF Zelon : Gönndft du mir langfamen Tod? 
Sonft treufter Freund, gönnft du mir, dafs ich noch 
Den Schmerzen und der Schwachheit unterliegt 
Und winfcT und nicht fterbc wie ein Held? 
Graufamcr , geh ! und rühme dich nur nie , 

Dafs du mein Bruder warft. Der^Bruder kehrt 

Zurück, und fällt auf den Verwundeten, 
Und lieget lang auf feinen Lippen ftarr, 
Indefs mit Höllenfchmerzen Zelon ringt. 
Drauf fetzt er feinen Bogen auf die Bruft 
Des Flehenden , mit weggewandtem Blick. 
JVlitleidig fährt der Pfeil ihm durch das Herz, 
Und endigt feine Quaal. Laut jammernd floh 
Der edle Mörder, der Freundfchaftliche 
Zur Mauer hin, den Tod fürs Vaterland, 
Dem Bruder gleich , zu fterben , aber liefs, 
Zu grofs zum Eigennutz, der Leich ihr Gold. 
Ende des erfreu Gefangcs. 

Zweyter 

** Dergleichen die Tollenones der Römer rvaren. 

*** Die hier genannten Macedonicr -waren alte Ojjickre 

des ^Alexanders, 
von Kleids W«ke IL Th. G 
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Zweyter Gefang. 



Leofthenes Tah , dafs die Burg mit Sturm 
Schwer zu erobern war ; er gab demnach 
Befehl , fie in den Brand zu Hecken. Schnell 
Warf der Bailift, ftatt Steinen, eine Saat 
Von Klumpen griechfchen Feurs * - - Wie, wennVefuV 
Sein brennend Eingeweid hoch durch die Luft 
Umherfpeyt, mit erfchrecklichem Geräufch 
Der Feuerregen in ein Feuermeer 
Im Thal zufammenfliefst , und weit das Feld 
Mit lauftenden 1 und rothen Wellen deckt, 
Dafs lieh das Waffer in den Seeen fcheut, 
Und von dem Lande flieht, dafs Fels und Meer. 
Erfchrickt und jammert : So flofs in der Burg 
/Der Feuerregen in ein Feuermeer 
Zulammen ; Tod und Schrecken fehwamm darauf. 

* * * 

Bald donnert 1 in des SchlofTes Innerem 
Die Flamme, wie im Biiuch der Holl', und fuhr 
Zu allen Fenftern und zum Dach heraus 
In Strudeln. Und der ganze Bau war Glut, 

Fiel 

* Le fett Gregeo'u , ce fett inextinquible , dont le Secret 
s\fl perdu depuis bien des ficcles , etoit compofe de fouf- 
fre> de bitume, de gomme , de feix £T de rejine , qiä 

bmiqit 
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Fiel in einander, wie ein Fels, vom Blitz 

Gefpaiten, fällt. Die Erde zitterte; 

Des Himmels weiter Raum erfcholl umher. - - 

Zu löfchen war umfonit. Auch drang der Feiud 

Stets wütender heran, und dacht einmal 

Den macedonrehen Muth zu fehwiiehen. - - Doch 

Er fchwächt' ihn nicht, und Ciüides blieb ftets 

Derfelbe : Paches auch. Sie breiteten 

Nacht übers Volk Athens, mit Pfeilen, aus, 

Ermunterten ihr Heer, und wo Gefahr 

Grofs war, da waren fie. Begegneten 

Sie lieh, fo fahen üe vergnügt fich an. 

Schwieg gleich der Mund, fo iprach ihr Auge viel 

Und fagt: Unfterblichkeit ift unfer Theii! - * 

Doch auch die Freund fchaft fah zum Blick heraus, 

Und es blieb ungewifs, ob Heldenmuth 

Die Freunde mehr beherrfcht', als Zärtlichkeit. 

Sie drückten fich die Händ\ und eilten dann, 

Wohin fie Ehre trieb, und wo der Tod 

In Feur und Stein und Pfeilen faufete. 

Gleich unerschrocken blieb ihr kleines Heer. 

Sah jemand feinen Freund getödtet: flofs 

Vom trüben Aug ihm eine Thränenfluth; 

Doch fchickt er Pfeil auf Pfeil dem Feinde zu. 



C 2 Zukt/.t 

bruloit jiuques dans feau. On le nommc Gregeoii du 
nom des Grecs qui s* en fotit fervi (es pnmiers. Kay 
de St. Genie, Art de la guerre pratique T. I. 
P. 97. 
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Zuletzt befiel den von dem Streit, vom Brand, 
Und Noth an Ruh, erhitzten Ciilides 
Ein heftger Dürft. Er kämpfte lange fchon 
Mit Angft und Ohnmacht, weil Getränk gebrach. 
(Des Schlofles Brunnen war verfchüttct von 
Ruinen. - -) Ach ich Herbe! fegt' er fchwach 
Zum Faches; fchon Ten ich den Himmel fchwarz ; 
Dürft ift mein Tod, und nicht Leotthenes, - - 
Sein Freund erblafste mehr, vor Angft, als er* 
Und eilte fort, und fchöpft in feinen Helm 
Von eben nur, Erfchlagnen, Blut, und brachts 
Dem Ciflldes, und fagte : Trink! Er trank, 
Und r ei ,f7te fchaudernd : Ach! ihr Götter! ach! 
Wozu bringt ihr die fehwachen Sterblichen ! - - 
Allein er ward erquickt, und Heiterkeit 
Kan, ihm ins Antlitz. Nach dem Thau der Nacht 
Erheben Blumen fo, die fchon die Au 
Befäen wollten mit der Blätter Schmuck, 
Gedruckt vom Sonnenftrul des vorgen Tags , 
Voll Pracht ihr hangend Haupt, und glänzen, wie 
„er helle Morgenftern, der auf lie ficht. - - 
Er ward erquickt, der tapfre Ciffides, 
Und eilte zu der Maur, wo alles noch 
Mit Löwenmiithe ftritt', ob gleich die Zahl 
Der Todten feines Volks fchon gröffer witi 
Als der noch Lebeirden. Er kam nicht hin. 
Pin Pfeil flog Uber die zerfallne Burg, 
Sodfuir dem Helden.- Ach erfchreckliche 

Eririn- 
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Erinnrung! Muffen auch des Todes Raub 

DiejengeU feyn, die, zu der Erde Glück, 

Zu leben ewiglich verdieneten ! - - 

Fuhr in den Rücken iffm und durch die Bruft. 

Er fiel aufs Angelicht. Gefühllos lag 

Er lange ib. -- Erholte ßefa dennoch, 

Und wollte fich erheben, aber Kraft 

Gebrach ihm. Faches kam, und fand den Freund 

Im Blute fchwimmend. Ach, wer kann den Schmer* 

Des Redlichen befehreiben! Ohne fich 

Zu regen, ftand er - - fo erltarrt die Fluth 

Im Winter, wenn der rauhe Nordwind ftürmt; 

Sein Athem rührt lie an, und iffe ift Stein, 

Ach, fagte Ciffides, zieh doch den Pfeil 

Mir aus dem Rücken , Freund, und kehr mich um! 

Der Tod fürs Vaterland wird mir nicht fchwerj 

Die Art des Todes nur wird mirs. Wer fo 

Mich findet, kann vermuthen , als h'ätt ich 

Die Bruft dem Feinde nicht gezeigt. Lafs nicht 

Mit Schande mich mein Leben endigen , 

Da ftets mein Wunfeh nur Ehr und Tugend war! 

Und Faches zog den Pfeil * zur Wund' heraus, 

(Blut ftürzt dem Eifen nach , wie WaflTer aus 

Der Quell') umarmet' und erhub den Freund, 

Mit Thränen in dem Aug, und kehrt ihn um. 

Hab Dank! - - Leb ewig wohl! fprach Ciffides, 

Freund!- - und verfchied. Von taufend Sterbenden 

Die Quaal zulammen, ift kein Theil der Quaal, 

C 3 Die 

nicht waren , tonnten alfo leicht am einer Wunde 
heraus gezogen werden. S. den Lipiius. 
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Die Faches fühlt. Er glaubt' nur halb -zu fcyn # 
Wehklagte laut und irrte wild umher, 
Wie eine Löwinn in der Wiiße, wenn 
Man ihr die Jungen raubt. * Das Heer erfchrack 
Ujjd klagte mit. Der Feind erfuhr den Schmer» 
Deflelben, durch Bailift und Katapult. 
Von Neuerfchlagnen raucht umher das Feld, 
Blut und Gehirn und Leichen deckten es. 

Ende des zweyten Gedinges. 
Dritter Gefang. 

Nachdem der Feind den Ciflides nicht mehr 
Erblickte, der durch einen Federbufch 
Am Helm erkenntlich war, vermuthet er 
Den Tod deflelben, und dacht im Triumph 
Bald in das Schlofs zu fteigen , wenn ers itzt 
Aufbieten liefs\ Ein Herold ward dazu 
Befehliget. Sein Rofs war ftolz, wie er; 
Es fchien die Erde zu verachtet, kaum 
Berührt es fie mit leichten Füllen , fchnob 
Und wieherte zu der Trompete Klang, 
Und forderte zum Kampf heraus, wie er. 

* * * 

Euch wenigen, fagt er, indem er fich 
Der Mauer naht t euch wenigen, die noch 
Die Macht der Waffen des Leofthenes 
Bisher verfchonet hat, euch bietet er 
Das Leben an , und leine Gnau° , im Fall 
Ihr euch an ihn ergebt. Verwegenheit 
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Ift cur vermeinter Muth. - - Seht um euch ! feht, 
Was Fiir ein zahlreich Volk euch noch umfchliefst ! 
Seht, feine Spiefs' erheben lieh umher, 
Wie Aehren auf dem Feld ! Und Tapferkeit 
Wird in den Bufen lic euch tauchen , wenn 
Ihr länger kämpft. Lafst eure Wut h einmal 
Gehorchen der Vernunft und übergebt 
Die Maur der öden Burg dem Heere , das 
Voll Langmuth euch bewundert und nicht fcheut. 
Wählt feine Huld j wo nicht, fo wählt den Tod I 
* * - * 

Wir haben längft gewählt» fprach PachesCErnft 
Und Majeftat fahn aus dem Angefleht 
Dos Helden.) Tod ift unfer Wunfeh und Glück, 
Wenn wir dadurch des Vaterlandes Wohl 
ErkaufFen können. Und wir werden es 
Gcwifs dadurch erkaufen. Schande trifft 
Den niedern Stolz und Gcitz Athens gewifs! 
Warum bekriegtet ihr uns chmals nicht, 
Als Alexander uns beherrfchte ! Glaubt 
Ihr, unfer Muth fey mit ihm eingefcharrt? 
Und wann ihr diefes glaubt j ifts edel, dafs 

Ihr Schwachheit überfallt. Allein ! umfonft ! 

Noch lebt des Helden Gcift in feinem Heer , 

Und euer Scheitel wird es fühlen. Auch 

Raubt uns der Tod des CiQides nicht Muth 5 
Mit ihm liegt unfre Luft, nicht Tapferkeit. 
Nicht euch, nicht Tod, nur Schande fürchten wir. 

C 4 Der 
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Der Herold brachte dem Leofthenes 
Die Antwort kaum ; als alles um die Burg 
Zum Angriff üch bereitete. Vfltan Sturm 
Aus Aeols Hohle fallt, wie WafTcr aus 
Der Schleurs\ und drückt den Wald, dann neigen fiel! 
Die ftarken Wipfel zu der Eni herab ; 
Tumult herrfcht überall , und jeder Zweig 
Vermehret das Geräufch ; der Klüfte Schlund 
Brüllt dumpfigt i tauber Lärm erfüllet weit 
Des Himmels Raum, driun Wolke Wolke jagt: * 
So auch erwacht im ganzen Heer Athens 
Schnell Aufruhr. Thurm , Bailift und Katapult 
Und Hebel, Bohr und alles regte (ich, 
Und nahte fich dem Schlofs in wildem Lerm. 

• • - * 7^~~. * 

Zwar Paches liefs an tapfrer Gegenwehr 
Nichts mangeln. Pfeil und Steine fchlugen den 
Erhitzten Feir.d, wie Schloffen fchwaches Korn 
Darnieder. Tieger find fo wütend nicht, 
Wenn man zum Zorn fie reitzet, wie fein Heer 
Itzt war. Doch die Bcfatzung war zu fchwach. 
Und allgemein der Sturm. Mifslung es hier 
Dem Feinde, fo erftieg er dort die Maur. 
Das Schlofs ward überfchw emmt, und ward ein Raub 
Des Todes. So verfchlingt die Fluth des Meers 
Das Ufer nah der Ebb\ und was fleh ihm. 
Genaht. Wo Blumen itzt ftolzirten , tobt 
In WafTerwogen das Verderben itzt. - - 

* 

Auch Paches ward des Todes Raub, wie fein 
Furchtlofes Heer. Leofthenes fand ihn 

Durch- 
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Durchbohrt und hingeftreckt, und kannt ihn an 

Der Rüftung. Lange fah mitleidig er , 

Nebft feinem Volk , das auf die Spiefle fidi 

Umher gelehnt , den todten Helden an , 

Und eine Thräne flofs ihm von dem Aug', 

Er fah noch Edelmuth in Zügen des 

Erblaßten Angelichts. - - Drauf wünfeht 1 er, auch 

Den Cilfid.es zu fehn, doch lang 1 umfonft. 

Zuletzt erblickt er einen Tcppich auf. 

Der ErtP, erhub ihn und erfchrack , als fich 

Ein Macedonier aufrichtete, 

Der mit dem Cillides darunter lag. 

W as liegft du bey dem Todten ? frug man ihn. 

Er war mein Herr, erwiedert er; doch mehr 

Mein Vater. Ich war , als er lebt', ihm treu ; 

Sollt ich vergelten es anitzt zu feyn ? 

Ihr habt ihn mir geraubt , raubt mir nur auch 

Das Leben, meine Lad! Ein Thränengufs 

Netzt ihm das Angefleht. Leofthenes 

Raubt ihm das Leben nicht, dem redlichen 

Schildträger, fondern pries die feltne Treu, 

Und trottete den immer Jammernden , 

Und fchenkt' ihm viel. Betrachtete nachher. 

Samt dem betrübten Volk, den Cillides, 

Und glaubte die entwichne Seele noch 

In grofsen Zügen des Gefichts zu fehn; 

Beweint' ihn, liefs die Afche beyder Freund* 

In einer Urn bewahren , ihnen auch 

Ein prächtig Denkmal baun , und zog fich drauf 

Schnell nach Athen zurück Sein Heer war fo 

C f Ge« 
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Gefchwächt , tlafs er vergafs in einer Schlacht 
Antipatern zu überwältigen. 

' * * * 

Und fo ward durch der beyden Freunde Mutk 
Des Vaterlands Verderben abgewandt. 



Ihr Krieger! die ihr meiner Helden Grab 
In fpäter Zeit noch fcht, ftreut Rofen drauf, 
Und pflanzt von Lorbern einen Wald umher» 
Der Tod fürs Vaterland ifl ewiger . 
Verehrung werth. - - Wie gern fterb ich ihn auch 
Den edlen Tod, wenn mein Verhängnifs ruft! 
Ich» der ich diefes fang im Lerm des Kriegs, 
Als Räuber aller Welt mein Vaterland 
Mit Feur und Schwenk in eine Wüfteney 
Verwandelten ; als Friedrich felbft die Fahn 
Mit tapfrer Hand ergriff, und Blitz und Tod 
Mit ihr in Feinde trug, und achtete 
Der theuren Tage nicht für Volk und Land, 
Das in der finftern Nacht des Elends feüfzt. - - 
Doch es verzagt nicht drinn das treue Land; 
Sein Friedrich lächelt, und der Tag bricht an. 
Der Tag bricht an! Schon zöge Schwab und Rufs» 
Lappländer und Franzos, Illyrier 
Und Pfälzer, in poHirlichem Gemifch, 
Den Helden im Triumph; verftattet' es 
Deffelben Grofsmuth. Schon fliegt Himmel an 
Die Ehr in blitzendem Gewand' und nennt 
Ein Sternenbild nach feinem Namen! Ruh 
Und Ueberflufs beglückten bald fein Reich! 

Ettde des Ciflides und Paches» 
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Vorbericht. 

habe diefe erflen Züge eines Trauerfpicls in 
der Ab/ich t e?itrvorfen , um nach demfelben ein 
Traucrfpiel in Verfen auszuarbeiten. Weil ich 
aber an meinem Vorfatz gehindert werde, und mei- 
ne Freunde mir fagen , dafs auch die Anlage nicht 
mißfalle: fa habe, ich Jie dem Druck übergeben 
wollen* 



Perfonen. 



SENEKA, ehemaliger Rath des Kayfers Nereu 

POMPEJA, des Sencka Gemahlinn. 

POLYBIUS, ein Freund des Sencka und Ver- 
trauter der Agripfina , der Mutter des Nero, 

P I S 0 , ein Freund des Seneka. 

FENIUS, ein Freund des Seneka. 

Ein Hauptmann des Heerführers Fubius. 

Die Wache. 

Ein Bote. 

Die Sccne iß auf devt Landgute des Senelm 
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Erfler Aufzug. 

Erfler Auftritt. 
Seneka und Pompe ja. 
S c n e k a. 

"ITa, Pompeja ! Ich habe den bezüglichen Reichthü- 
mern und den gefährlichen Enrenft eilen mit mehr 
Freude entfagt, als fie übernommen. Mein künfti- 
ges Glück war ungewifs, als ich fie übernahm, und 
es Hl gewifs, da ich mich ihrer entfchüttet habe. 
Nun wollen wir uns felber leben, und den niedern 
Stolz und Unünn des Hofes nicht mehr unfers An- 
denkens würdigen. 

Pompcja. 
Ich hoffe, dafs wir glücklich feyn werden , Se- 
neka ! und die bisherigen Widerwärtigkeiten wer- 
den uns dienen unfer jetziges Glück zu fühlen. 
Entfchlage dich nur alles Kummers, der dich noch 
zuweilen quält ! Dein Gemüth fey fo ruhig , wie 
die Xatur, die nun ihre Schätze um uns verbreitet, 
da es, wie fie, unlchuldig ift. 

Seneka. 
Es geht mir zu Zeiten wie denen , die nach 
überttandcneii iUiwcrcu Ujigcwittern auf dem Mee- 
re, 
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re , das Ufer betreten. Der fefte Roden fcheinet 
ihnen zu wanken. Das Bild der tobenden Wellen 
ift ihnen noch immer gegenwärtig , und fte fürch- 
ten Beb auf dem Lande von ihnen Verfehlungen zu 
werden. Allein bald wird mir der Boden nicht 
mehr wanken. Die Zeit wird die traurigen Bilder 
in mir verlöfchen. Auch das Angedenken der 
Knechtfchaft Roms , das mich oft unausfnrcchüch 
martert , wird endlich in mir verloTcheu , da ich 
ße , auch durch Vergiellung meines Bluts, nicht 
hätte hindern können. 

P o m p e j a. 

Freylich hätteft du fie nicht hindern können. 
Dein Tod, der gewifs erfolgt wäre, wenn du Rom 
nicht Verlanen hätteft. - - Denn du halt dem Kay- 
fer nur zu kühn feine Laßer und Graul'amkeiten 
vorgeworfen - - dein Tod würde nur das Unglück 
deines Vaterlandes und nicht fein Glück befördert 
haben. Der Blutdurft des Tyrannen würde durch 
die Gewohnheit noch immer heftiger geworden 
feyn ; und was wäre ihm noch heilig geblieben , 
nachdem er deiner nicht gefchonet! Sey alfo ver- 
gnügt, Seneka ! Das Ungewitter , das. über unfcriu 
Haupte fchwebte, hat fich verzogen. Die Vorfehung 
hat dich der Welt gefchenkt , und hat dich mir 
gefchenkt ; denn ach! was wäre ich ohne dich! 
Vergifs, was nicht in deiner Gewalt ift, und über- 
lafs die Strafe des Wütrichs und die Rettung dei- 
nes Vaterlandes dem Wefen , das Uber alles wacht, 
das , wie du mich oft gelehret halt , alles zur 

Glück- 
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Ciliukfeligkeit der Welt lenkt, und die Thränert 
des Tugendhaften und des Weifen an feinen Fein- 
den rächet» 

S e n e k a. 
Es wird (ich rächen , das gütige , das gerechte 
Wefen , es wird alles zur Glückfeligkeit der Welt 
lenken! Allein, wie kannfl du mir vorwerfen, dafs 
ich dem Nero feine Graufamkeitcn zu kühn verwie- 
gen ? Kann man gegen einen ßöfewicht zu kühn 
feyn ! Lud hätte ich mich nicht durch Stillfchwei* 
gen feiner Fi evelthaten theilhaftig gemacht? Wer 
Laltem wehren kann , und wehret ihnen nicht» 
der verübt Tie felber. 

P o m p e j a. 
Es ift deiner Dcnkungsart und deines Herzens 
würdig , dafs du dich des Wüterichs Bosheiten 
widerletzt. H'ättcit du aber nicht vielleicht durch, 
Santtmuth und anhaltendes Bitten und Vorllellun- 
gen , mehr ausgerichtet , als durch Heftigkeit? 
Doch Polybius kömmt , er • - 

Zwcytcr Auftritt. 
Polybius und die Vorigen, 

P 0 l y 1) i 11 's. 
Und du hall dein Vaterland vcrlafTen , Scncka, 
und hall nicht erwogen , dafs du es verwaifet hin- 
terliefleft? Seit deiner Entfernung ift Rom ein grof- 
fes Gefangenhaus, das von den Klagen der Elenden 

und 
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und Unterdrückten wicdcrhallet. Welch ein .Tam- 
mer , die Tugend ewig mit erblafstem Angeflehte 
und in Zähren zerfloflen zu fehen! Kein Recht fchaf- 
fener öffnet die Augen melir der Freude ein jeder 
glaubt, dafs ihm ein entblöfstes Schwerdt über dem 
Scheitel hange, und der immer erneuerte Gram ver- 
äußert ihm die Ausficht in frohere Tage. Gellem - • 
ach, dafs der fchwarze Tag ewig aus dem Angeden- 
ken der Menfchen könnte verlofchen werden ! - - 
geltern hat des Nero grofse und tugendhafte Gemah- 
linn , auf das Geheifs des Barbaren, den Giftbe- 
cher - - - 

P o m p e j a. 

Wie? Octavia ift durch Gift hingerichtet? 
Octavia , meine Freundinn ? 0 Himmel , wer wird 
nunmehr leben wollen ! Was hat fie verbrochen ? 
Wie hat fuh das ßiki der Schönheit und der Sanft- 
muth den Hufs des Böfewichts zuziehen können? 

P o 1 y b i u s. 

Ja, Pompcja , fie ift nicht mehr, die fchöne 
Unfchnld , die Ehre der Menfchhcit ! Ke ift nicht 
mehr! Nach langer Quaal hat lie die vergangene 
Nacht die grofse Seele dem Himmel zugefchickt; 
Und fie geniefst itzo fchon den Lohn ihrer Tugend. 
Ihr Verbrechen war ihre Unfchnld und ihre großen 
Eigenfchaften; und wehe den Edlen und Kcchrfchaft- 
nen , fie werden noch viele Verbrechen begehen ! 



Pom- 
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P 0 m p c j a. 

Ift es möglich , daß die Bosheit des menfchli- 
then Herzens fo weit kann getrieben werden , als 
Nero fie treibt! dafs die Natur fich fo verläugnen, 
und fo tief von ihrer Höhe fallen kann ! Octavia ift 
nicht mehr! Octavia, die würdig war, ewig zu 
leben ! Finftrer Tag , der der Welt ihr beftes 
Kleinod raubt, o dafs ich dir die Augen öffnen 
mufs! Warum verzögere ich mit dir zu erblalfen, 
o meine Freimdinö , o meine geliebtefte Freuru 
dinn ! • - 

S e 11 e k a. 

Erfchreckliche Nachricht ! Nun hat die Mord- 
fucht des Nero den höchften Gipfel erftiegen. Die 
Gefchichten der barbarifchten Nationen zeigen uns 
keine Beyfpiele von ähnlicher Graufamkeit. - - - 
Aber , Pompcja , lafs dich diefen Zufall nicht zu 
fchr erfchüttem ! Octavia verdiente alle Glückfelig* 
keit, deren Sterbliche fähig find, und ich hätte 
felbft mein Leben willig für fie gelafien. Allein fie 
war hinfällig , wie alles Irrdifche, und hätte doch 
fterben muffen. Sie ift ihrer Glückfeligkeit entge- 
gen gegangen , auf die wir alle noch warten. . Beru- 
hige dein Gcmüth , und mifsgönne ihr ihr Glück 
nicht. Sie ift jetzo eine Zierde des Himmels, und 
weifs nichts mehr von dem Elende der Sterblichen. 
In iinansTprechl icher Wonne geniefst fie den Lohn 
ihrer Tugenden. 



Poly- 



7 o 



Scncka, 



P o 1 y b i u s. 

Ja , den geniefst fic. Sic horte mit bewunderns- 
würdiger Standhaftigkeit den Befehl des Tyrannen 
an, und wie fie den Giftbecher getrunken hatte, 
verfammelte fie ihre gegenwärtige Freunde und 
Freundinnen um lieh herum, und fagte : (Ach nim- 
mer werde ich den fußen Ton vergeflen , mit dem 
fie diefes aussprach ; und nimmer ihre heitre und 
himmlifchhohe Miene! ) Sie fagte: Ich gehe nun in 
feiigere Wohnungen* in Mahnungen der Freude und der 
Kühe. Gehabt euch wohl , meine Geliehteßtn l meine 
Freunde! auch ihr, die ihr itzo nicht gegenwärtig feyd* 
aber meinen Fall bedauern werdet , gehabt euch alle ewig 
wohl; Ihr feyd das einzige* das ich ungern auf der Welt 
zurück lajfe. ^Allein ein kleiner Zeitpunkt fcheidet nur 
eure Glück ftligkeit von der meinigen. Bald werdet ihr 
mir folgen ; dann will ich in den ewig heitern Gefilden 
euch auch um mich herum verfammeln, und unfre Freude 
Wird alle Vorßellung übertreffen* 

P o m p e j a, 

Ich werde dir am erften folgen! o Göttliche! 
ich werde dir am erften folgen! Das Leben ilk mir 
2ur Laft, und der Tod hat Wollud für mich. Ach, 
warum bin ich bey deinem Tode nicht gegenwärtig 
gew efen, o du , in deren Seele die meinige ganz ein- 
gewebet war ! Warum habe ich dir nicht die Augen, 
zugedruckt ! Ich wäre fo mit dir zugleich erblaf- 
let. - - - Entsetzlicher Verlud ! - - - Unerhörte 
Graufamkeit! - - Wer kann auftreten, und Octavien 
nur eines Fehlers befchuldigen? Die fchönde Seele 

wohnte 
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wohnte in dem fchönftcn Leibe. Die Glückfeligkeit 
ihrer Freunde und des ganzen menfchlichen Ge- 
fchlechts, war ihre einzige Sorge. Die Gutthätigen 
und Mitleidigen Icliienen ihr nur grofs zu feyn, und 
fie fetzte ihren einzigen Werth nur in .Mitleiden 
und Gutthatigkcit. - - Und dich foll ich nicht mehr 
fehen! o meine geliebtefte Freundinn! Ich foU nicht 
mehr deine füllen Gefprächc hören , und deine grof- 
fen Gerinnungen bewundern , die mich zur Tugend 
anfeurten ! Ach unmöglich kann ich nun das Leben 
langer ertragen. - - Ich fühle fchon die Schauer des 
Todes in meinen Adern. - . 

P o 1 y b i u s. 

Du muft leben, Pompcja! Du muß deinem Ge- 
mahl und der Wohlfahrt der Welt leben. Erheitre 
dein Gemiith , und lafs es unter dem Schmerz nicht 
erliegen ! - - Agrippina hat mich abgefandt und be- 
fchvvöret dich , Sencka , bey der Heiligkeit der Tu. 
gend und der Religion , lie und Rom nicht zu ver- 
lafien , fondern deine Ehrenftellen , die für dich auf- 
gehoben lind , wieder anzunehmen. Du biit der ein« 
zige, der der Raferey des Kay fers Einhalt thun 
kann, weil er dein Anfeilen bey dem Volke föich. 
tet. - - 

Pompcja. 

Der Wütrich hat die allgemeine Liebe Roms zu 
Octavien nicht gefürchtet, und wer irt Ringe, dafs 
er dicierwegen meines Gemahls fchonen werde ? Er 
haftet ihn , der Vorwürfe wegen, die er ihm fchon 

ge- 
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gemacht, zuviel, als daß er fich die Folgen Feiner 
Graufamkeit vorftellen follte , und neue Vorwürfe 
würden ihn noch mehr erbittern. Nein, nein , ni:m 
gönne dem Sencka , nach vieler überftandner Arbeit 
und erlittenem Ungemach, die Ruhe, und mich über- 
häufe man nicht mit Unglück , deflen fehwere La- 
llen ich ohne dem nicht mehr ertragen kann. Die 
Vorfehung wird fchon die Rechte der Tugend behau- 
pten , und die FeiTeln Roms zerbrecheu. 

P o 1 y b i u s. 

Du halt zu wenig Vertrauen zu Agrippinens und 
zu meiner Freundfchaft. Wie würde Agrippina, 
die deinen Gemahl verehrt, von ihm etwas verlan- 
gen, dabey fein Leben Gefahr liefe? Und ich, dem 
es nicht fchwer feyn würde, für meinen Sencka zu 
Herben , - - dem es nicht fehwer feyn würde , - - 
wie könnte ich ihm zu etwas gefährlichem rathen ? 
Granius Sylvanus, und die gröfsten Heerführer ha- 
ben lieh wider den Nero verfchworen , und das gan- 
ze Heer wartet ungeduldig, den Wütrich zu beftraf- 
fen. Seneka foll das letzte verfuchen , und ihm die 
Folgen feines Blutdurfts und Unfinns vorftellen. 
Entweder er gehet in lieh , und wird wieder der 
Vater feines Volks, wie er es ehedem war, oder ei- 
ne ewige Gefangen fchaft ifl , mit Aggrippincns Ein- 
willigung , der Lohn feiner Bosheiten. Fifo , der, 
wie ich höre, nebft Fenius eben, bey dir feyn foll, 
Pifo, der Rechtfchattcne , der ehe fein Leben ver- 
löre, als ein Latter begienge, der tugendhaft feyn 
würde , wenn es eine Schmach wäre , Tugend aus- 
zuüben, 
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zuüben, wird den entweihten Thron befleißen , ihn 
durch feine Tinnen heiligen, und Rom Ruh, Sit- 
ten und Glückseligkeit w ieder fehenken. 

Pom p e j a. 

Allein, wer ift Bürg? , daß mein Gemahl nicht 
ein Opfer von des Tyrannen erftera Ausbruche des 
Zorns wird ? Und ach ! geliebtcfter Scncka ! du 
bleibefi ewig der V eit , deinem Vaterlande und 
mir enttlflen, w enn man gleich nachher deinen Tod 
an dem Wi'itrich mit den graufamlten Martern riU 
chete ! 

S c n e k a. 

Du berorgft zu viel, Pompeia ! Du fürchteft nur 
den Vcrlnlt meiner ; fürchte mehr den Untergang 
Roms! Tolybius hat Recht, man mufs das letzte 
verfuchen. Ich werde es fchon mit Glimpf, und 
nicht mehr, wie vormals, mit Heftigkeit thun. - - 
Wie glücklich wollte ieh mich fchlttzen, wenn ich 
Rom nicht vom Nero befreyen , fondern den Nero 
feinem Volke wieder fehenken könnte! Er, der eh« 
mals meine Luft , und die Lnft des menfchlichcn 
Gefchlechts war, ach möchte er es doch wieder wer- 
den ! Wie froh wollte ich einmal mein graues 
Hanpt zur Ruhe legen , wenn ich den Verirrten auf 
die Bahn der Tugend zurückbringen könnte ! Ich 
würde glauben , den Himmel ollen zu fehen , und 
die Freude der Unlterblichen zu empfinden! 
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P o 1 y b i u s. 

Vielleicht bift du fo glücklich , Seneka! Wenig* 
ftens kann man hoffen, dafs die Furcht vor trauri- 
gen Folgen, deren Herannaherung man ihm verdeckt 
zeigen mufs , ihn von fernerer Graufamkcit abhal- 
ten werde. - - Ach ! geliebteftcr Freund ! Du fchenkft 
durch deinen Entichluis Agrippinen und mir das Lc- 
ben, und Rom feine Wohlfahrt wieder! Säume 
nicht , dein Verfpreehen ZU erfüllen. Ich will ei- 
len , und Agrippinen die frohe Nachricht von deiner 
baldigen Ankunft in Rom überbringen. 

( Er gebt ab. ) 

S c n c k a. 

Und wir, Pompeja , wollen den Fenius und Pifo 
auffuchen, und ihnen entdecken, was vorgegangen. 

Ende des crltcn Aufzuges. 

Zweyter Aufzug. 
Erfter Auftritt. 

P o 1 y b i u s, der zurückkommt. 
Himmel , was bedeutet diefes ! Das Landgut 
des Seneka ift ringsum mit Kriegern befetzt. - - 
Ich finde keinen Ausgang , wohin ich mich wen- 
de. 
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de. - - Gewifs ift es um des Redlichen Leben ge- 
fchchen. Wenn du gerecht bift! o Gottheit! wenn 
du gerecht bift, fo verftatte diefes Unglück nicht. 
Schone der gröfsten menrchlichen Tugend ! 'Schone 
den , der auf der Welt dir am ähnlicbßen ift! 
Verhänge über mich Schmerz und Elend , Verluft 
der Güter , Gefangenfchaft und Verwertung , und 
alles Unglück; nur lafs den Seneka leben. Der 
grofse Seneka, das Bild aller menfchlichen Voll- 
kommenheiten , foll von der Hand eines Verruch- 
ten erblaüen. - - Welch ein Gedanke für mich! Wie 
werde ich des Tages Licht ertragen können , wenn 
er nicht mehr feyn wird! Gedanke, der mich mit 
Schrecken und Verzweiflung erfüllet , und - • 

Zweyter Auftritt. 

Ein Hauptmann des Fabius, nebft der Wa- 
che, und Polyhiua. 

Der Haupt 111 nun. 

Bift du Seneka? 

P 0 1 y b i u s. 

(Die erften Worte beyfeite.) Er kennet mich 
nicht. - - Ich bins ; ich bin der, den du fuchft. 

Der Hauptmann. 

Der KayTer hat dem Heerführer Fabius Befehl 
ertheilet , den Tod dir anzukündigen , und Fabius 
Jü 2 hat 
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hat es mir aufgetragen. Du weifst, dafs ich dich 
Tuche ; du wirft auch dein Verbrechen , die ür fa- 
che deines Todes wifiTen. 

P o 1 y b i u s. 

Die UrTachen meines Todes weifs ich : Nero ift 
ein Tyrann , und ich habe es ihm gelagt. Meine 
Verbrechen weifs ich nicht. Ich fterbc gern. Mein 
Gewiffen klagt mich nicht an , und der Tod ift 
mir erträglicher, als die belländige Furcht des To- 
des , worinn der Graufame alle Redliche und Edel- 
gefinnte von Rom unterhält ; erträglicher als der 
Schmerz , den ich fchon zu lange über die Unter- 
drückung und das Elend der Rechtfchaffnen empfin- 
de. - - Sage dem Nero, dafs er ein Wütrichjift! 
Sage ihm, dafs ich mir einen Ruhm daraus mache, 
auf fein Geheifs zu fterben , da noch kein Böte- 
wicht durch ihn das Leben vorlohren. Glückfeliges 
Rom, wenn ich der letzte Unfchuldige bin, den er 
hinrichtet! - - (bey Seite) Ach wäre ich der letz- 
te! Ach möchte fich Seneka verbergen, und nachdem 
der Hauptmann zum Nero zurückgekehrt , fich mit 
der Flucht retten ! - - Aber warum hat der Heer, 
führer Fabius mir nicht felbft den Tod angekündi- 
get? Warum gebraucht er dich zu einem fo un- 
barmherzigen Gefchäfte?| 

Der Hauptmann. 

Ich weifs nicht, warum er dir »den Tod nicht 
felbft angekündiget. Mich aber gebraucht er dazu, 
weil ihm meine Treue gegen den Kayfcr bekannt 

ift. 
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ift. Man ift nicht unbarmherzig , wenn man fich 
gegen Verbreeher gebrauchen läßt. Dn haft den Tod 
fchon durch das, was ich höre, verdient. 

P o 1 y b i u s. 

Nichtswürdiger! Nero hat die Strafe des Himmels 
und den Abfcheu der Welt verdienet, und diejeni« 
gen, die ihm in feinen Bosheiten treu lind , Mar- 
ter, Verachtung und Schande. - - Böfewicht! baue 
nur dein Glück auf den Gehorfam gegen einen Un- 
finnigen ! Er behalte dich mit feiner Gnade, und er- 
fülle dich mit feinen fchwarzcn Freuden! Aber wif- 
f e : Hohn und Schande wird dir auf dem FufTe fol- 
gen, und der Zorn des Himmels wird über dich 
kommen , wie eine Ueberfchw cmmung. - • - Und 
was für eine Todesart hat mir der Graufame aufer- 
legt? 

Der Hauptman n. 

Verräther! Der Kayfer ift nur zu gnädig; er 
übcilatst Ge deiner Wahl. Ich 

P o 1 y b i u s. 

Meiner Wahl? (er entblößt die Braß) Hier ift die 
Brnft! Erftich mich, und eile, dem Kayfer, dem Mör- 
der, die frohe Nachricht von meinem Tode zu über- 
bringen. - - Erftich mich, Feiger! 
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Dritter Auftritt. 
Seneka und die Vorigen. 
Seneka. 

Welch ein Auftritt? Was willft ilu , Polybius? 
P o 1 y b i u s. 

Sterben. 

Der Hauptmann. 

Er will nicht fterben, der feige Seneka! Aber 
er niufs fterben ! Nero und Fabius haben ihre Befeh- 
le keinem Schwachen , keinem Weichlinge anver- 
traut. - - - 

Seneka. 

Wenn Seneka fterben foll : fo mufs ich fterben 9 
und nicht Polybius. Ich bin Seneka. 

Ein Soldat zu dem Hauptmanne. 

Diefer ift Seneka , und nicht der erftere , der 
fich für den Seneka ausgab. Ich kenne ihn ; und ha- 
be ihn oft bey dem Kayter auf dem Kapitol ge- 
fehen. 

Der Hauptm ann. 

Wunderbare Verwirrung! Schon war ich bereit, 
mein Schwert in den Bufen des falfchen Seneka zu 
ftoflen. - - Doch es wäre nur von dem Blute eines Un- 
rechten entfärbt worden , aber nicht von dem Blute 

eines 
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eines Unfchuldigcn. Sic find beyde Feinde des Käy- 
fers. (zum Polybius) Aber was für ein Unfnin be- 
wegt dich, den Tod zu Tuchen? Durch deine trculo- 
fen Gelinnungen gegen den Nero wirft du ihn fin- 
den, ohne ihn zu fuchen. 

Polybius. 

LaTs ihn mich finden , Graufamer ! Lafs ihn mich 
finden! Er ift mir nicht furchtbar. Aber furchtbar 
ift mir der Tod des tugendhaften Scneka. Schone 
diefes Gerechten , diefes Freunds des Kayfers, der 
fein ganzes Leben und feine Glückfei igkeit dem 
Wohl des Nero und des Vaterlandes aufgeopfert hat, 
und es noch thun wird. Schone feiner, wenn du das 
fanfte Gefühl des Mitleidens und die Pflichten ken- 
neft , womit du der Welt und Rom verbunden 
biß. - - - Diefe einzige edle That wird dich glück- 
licher machen , als alle Ehren und Reichthümer der 
Welt. Das Andenken dcrfelben wird dich, dein gan- 
zes Leben durch, begleiten, und dir ein Schild feyn 
gegen Elend und widrige Zufalle. 

Der Hauptmann. 

Mein Glück hängt von meinem Gehorfam ab. 
Seneka mufs fterben. Ich bin nicht befehligt, feine 
Schuld oder Unfchnld zu unterfuchen ; aber ihm den 
Tod 

Polybius. 

Glaube der Stimme Roms , wenn du mir nicht 
glaubft! Rom kennt feine Unfchuld, und fodert fein 
D 4 Leben. 
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Leben. - - Vergeblich, o Niederträchtiger, machft 
du dir Hoffnung , durch Bosheit grofs zu werden. 
Der baldige Fall deines tyrannilchcn Abgotts wird 
dich erdrücken , du - - 

Seneka. 

Entrüfte dich nicht , Polybius ! Lafs mich fter- 
ben. Zu was für Auslchweifungen verleitet dich 
deine Frenndfchaft gegen mich! Wie wäre es mir 
ergangen, wenn du, ftatt meiner, das Leben ver- 
lohren hütteil! Ich hätte den Tod nicht gemieden, 
fondern ihn zehnfach gefühlt. Ach Freund ! ach 
Redlichfter unter den Sterblichen ! Deine Freund- 
iehaft ift mir zum erlten male zur Laft. Ich kann 
dir meine Schuld nicht bezahlen , ib gern ich es 
wollte ! Wie viel vergnügter würde ich Herben , 
wenn ich nur deinetwegen Herben könnte, und nicht, 
weil es Nero befiehlt ! - - - Ach lafs mich fterben, 
und erhalte du dein Leben zur Wohlfahrt der Welt. 
Es ift unedel das Leben zu verachten , fo lange mau 
der Welt Nutzen fchaffen , und glücklich feyn kann. 
Lafs diejenigen es verachten, die Alter und Unglück 
zu Boden drückt, oder die es auf Befehl graufamer 
Regenten hingeben müQen.' - - 

Der Hauptmann. 

Verachte es alfo! Du mufst es hingeben. Wähle 
dir eine Todesart nach eigenem Gefallen. Verach« 
te es. - - - - 



Senc- 
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S e n c k a. 

Ich will deine und deines Kayfers Freude nicht 
verzögern. Erlaube nur, dafs ich von meinen anwe- 
femlen Freunden Abfchied nehmen darf. 

( Sie gehen ab. ) 

Ende des zweyten Aufzugs. 

^xxxxxxxxxx>o<xxxxxxxxxxxx^ 



Dritter Aufzug. 

Erfter Auftritt. 
Seneka mit verbundnen Adern? Pompcja, 
Pifo, Fenius, Polybius, der Haupt- 
mann und die Wache. 

Seneka mit Schwacher Stimme. 

Es wird nicht nöthig feyn , dafs ich mir die 
Adern wieder öffnen laße. Schwachheit und Ohn- 
macht überfallt mich fchon, und. ich fühle das En- 
de meiner Tage fich nahen. 0 ewiges , unbegreifli- 
ches Wefen ! auf deflen Ruf das verwirrte Chaos 
Leben und Geftalten , Schönheit und Ordnung an. 

D 5 nahm« 
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nahm ; das auch den denkenden unfterblichen Geift 
des Menfchen werden liefs! Ich fürchte mich nicht 
vor dir zu erscheinen, ohngeachtet du mit mächtigem 
Arme die furchtbare Waage hälft, die die Thaten der 
Sterblichen richtet. Ich bin der Vernunft , die du 
mir zur Führerinn gegeben , gefolgt. Nie hat mich 
Bosheit entehrt , nur Schwachheit hat mich zu Feh- 
lern verleitet. - - 0 welche Pracht, welche Herr- 
lichkeit muß dich umgeben, da deiner Hände Werk, 
der Bau der Welt, die Sonne und der geftimte Him- 
mel mit fo viel Majeftät gefchmückt ift ! - - 

P o m p e j a. T 

Du bift deiner Glückfeligkeit und dem Lohne 
deiner Tugend nahe , mein Seneka ! Aber mich und 
deine Freunde läfleft du zurück. Ach , weilen 
Schmerz ift dem meinigen gleich ! Wer hilft mir 
meine Laft tragen? Octaviens Tod hätte ich fchon 
nicht überleben können, wenn ich dich auch nicht 
zugleich hätte verlieren müflen. Der Ecfitz deiner 
und deine Liebe überwog bey mir alle Pein , und 
fchien mir der fchrccklichftcn Martern Werth. Al- 
lein itzo erdrückt mich die Hand des Unglücks! 
Nun ift mir des Tages Licht unerträglich ! - - - 
Gerechter Himmel , warum tödteft du nicht gleich 
diejenigen , die du elend machft ! Wie leicht ift der 
Tod; aber wie entfetzlich find oft feine Urfachen!-. 
Doch endlich befreyt er von aller Quaal. Er wird 
mich auch davon befreyen! Ich will ihn fchon fin- 
den. Ein kurzer Schmerz ift einem langen Uebel 

vorzu- 
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vorzuziehen. Ich will mit dir zugleich erblaflen , 
o du , die befte Hälfte meines Lebens! 

S e n e k a. 

Der Tod wird mir nicht fchwer ; nur der Ver- 
lud deiner, o Pompeja , und der Verlud eurer, 
meine Freunde , wird es mir. Doch ihr werdet 
bald bey mir feyn , und ich bin glücklich genug 
geweren , dafs ich euch bereden habe. 0 ihr , vor- 
mals mein Wunfeh und Trod , itzt meine Quaal , 
lebt ewig wohl ! Euer Glück fey euern grofsen 
Verdienden gleich. Errettet euer Vaterland von der 
Knechtfchaft , richtet die unterdrückte Tugend 
auf , und wifchet die Thtäncn von den Augen der 
Gerechten ! Der fey unter euch der gröfste, der der 
willigde id, die Glückfeligkeit Roms mit Ketten 
und Wunden , und allem feinem Blute zu erkauf- 
fen. - - 

Pifo. 

Ach, er dirbt, der gröfste Römer ! Er dirbt, 
und verlieret all fein Blut für die Glückfeeligkeit 
Roms! Warum verhängd du feinen Tod, o Him- 
mel ! Warum verhiingd du , dafs ich dabey gegen- 
wärtig feyifmufs? Ich glaubte durch meinen Befuch 
mein Gemüth zu erheitern, und Bilder, fchwärzer 
als die Nacht des Todes, erfüllen es, und werden 
niemals wieder daraus verlöfchen! Künftige, weit 
entfernte Jahrhunderte werden deinen Fall bedauern, 
o Edelder unter den wenigen Edeln der Welt, und 
D 6 fie 
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fie werden dem Wütrich fluchen, der ihn veranlafst. 
- - - Aber beforge nicht, dafs deine Freunde jemals 
die Gerinnungen verleugnen werden, die lie deinem 
Umgänge und deinem Unterrichte zu danken haben. 
Du wirft immer mitten unter uns feyn; wir werden 
glauben, dafs dein Geilt auf unfre Thaten licht, dafs 
feine Gegenwart uns umgiebt , \sic der Aether, und 
bey allen zweifelhaften Fällen werden' wir uns be- 
fragen : wie würde diefes Seneka aufnehmen? - - wie 
würde er handeln? Kein dir unwürdiger Gedanke 
füll jemals deine Freunde entehren ; und wem nur 
ein Schatten davon vor der Seele vorübergeht, den 
wird Abfchcu und eine edle Anglt erfüllen , wen» 
er an dich gedenkt. Er wird dein Bildnifs fehen, 
und ein heiliger Schauer wird fein Innerftes durch« 
dringen. - - 

S e n c k a. 

Denkt nicht zu lange an mich und meinen Tod, 
meine Gcliebteften ! Nur eine kurze Zeit beweinet 
euern Freund. - - Mein Lebensende ift nahe! - - - 
Die Bruft wird mir zu enge - - Ich - - • 

P o 1 y b i u s. 

Ach, er flirbt! er ift erkaltet! • - -Himmel, 
warum mufs ich ein Zeuge diefes Unglücks feyn! 
Was wird meinen Verluft erfet/en? Nimmer werde 
ich diefen abfeheulichen Tag vergeflen , der mir mei- 
nen vortrefflichen Freund, und dem menfefelichen 
Gefchlechte feine Zierde raubt. . - 



Pom- 
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P 0 m p c j a. 

Nun ift es um mich gefchchen! Mein Seneka! 
mein Seneka! wie crfchrecklich beugft du mich! Sa- 
ge mir noch einmal , dafs du mich liebft ! - - - Er 
hat feinen Geift fchon zu den Uniterblichen gefandt. 
Ach, wer errettet mich von der Angft, diemeine 
Seele überfällt! Unausfprechliche Martern zerreißen 
mich! Meine fchwachen Füße, zittern und erhalten 
mich nicht mehr, und die Bruft ift - - und die Welt 
ift - - mir zu enge - - Wo bift du , mein Seneka ? 
Wo bift du? Kehre zu mir Verlafsnen zurück! - - 
Nattern « - Heere von Nattern eilen auf dich zu, und 
wollen dich tödten. » - Seht, wie fie den fchuppich- 
ten Leib krümmen ! Hört , wie fie zifchen ! - • Ret- 
tet ihn ! o rettet meinen Geliebten ! - - Aber - - - 
wie ift mir! Unbefchreibliche Angft zerrüttet meine 
Natur. 0 Tod ! nur du kannft mich von meinem 
Elende befreyen. 0 mein Seneka! - - 

(Sie erficht ßch.) 

P o 1 y h i ti s. 

Himmel, was für entfetzlicher Pein bin ich auf- 
gehoben! Unglück folgt auf Unglück , und Jammer 
auf Jammer. O mein Freund! o meine Freundinn! 
In was für einem Zuftande hinterlafst ihr mich! 
Wie werde ich ohne euch die Laft des Lebens ertra» 
gen! Die Ehre Roms und die Ehre des menfehlichen 
Gefchlechts ift dahin, und Nero und ihre Schande 
lebt 1 Wann wirft du deine Rechte fchützen , o Vor- 
D 7 fehung i 
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fehung! Wer wird das Werkzeug deiner gewiflen 
Rache feyn ? Pifo, Fenius , ihr Edlen - - 

Seneka, der ßch von der Ohnmacht erholt. 

Ach! • - Ift das Ende meiner Quaal noch nicht 
vorhanden? - - Eine Zeitlang hatte mich das Gefühl 
verladen; allein nun empört fich meine Bruft aufs 
neue .. - Himmel, was Hl hier gel'chehen! - - Pom- 
peja in ihrem Blute! Entfetzlicher Anblick, der mich 
mehr beunruhiget, als alles, was ich jemals erliu 
ten habe. - - - Pompeja! o Alizugetreue ! verzeuch, 
verzeuch , bis ich zugleich mit dir erblafTe. Oeffnet 
mir die Binden , dafs alle mein Blut dahin fliefse, 
daß meines Elendes ein Ende werde! - - - 

{Pompeja wird weggebracht.) 

Z weyter Auftritt. 
Seneka und die Vorigen. 

Der Bote. 

Ein erfchrecklicher Zufall verwiiftet deine Vor- 
werke am Geftade des Meers, o Seneka! Ich bin 
abgefchickt, es dir zu fagen. Gewaltige Winde er-, 
hüben fich plötzlich; Finfternifs bedeckte den Him- 
mel, fo dafs die Vögel der Nacht erwachten. Flam- 
men fuhren^aus der Erde. Sie krachte, als wenn 
alle Felfen des Grundes bis zum Mittelpunkte der 
Erde gefpaltet würden. Die See fchien zu klagen y 
erhub fich , und rifs aus ihren Ufern. Die Gebäude 
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ftürzten ein vor der Macht der Wellen; und Schre- 
cken und Angl* erfüllte die ganze Gegend - - Allein, 
ihr Götter! was fehe ich ! Nun vveifs ich, was diefer 
fürchterliche Zufall verkündiget hat. - - 

F e ni u s. 

Ja, leider, kannft du es hier fehen ! Seneka , 
dein Herr , der gröfste und der tugendhaftere 
Mann unter allen Sterblichen, der Freund des Him- 
mels und die Zierde der Natur, ftirbt, auf Befehl 
des elendcften Böfewichts, den jemals die Erde ge- 
tragen hat. Nicht nur die Scinigen werden den Tod 
des Edeln bew einen , fondern die weite Welt , die 
er belehret hat , und deren Glückfeeligkeit er flieh- 
te. Der Himmel kündiget ihr durch die entfetzliche 
wunderbare Begebenheit die Gröfse ihres Verluftes 



Der Bote. 

Ach, welch ein Unglücksbotc mufs ich feyn! Die 
Wuth der Elemente hat Furcht und Schrecken in der 
Gegend, von der ich komme, verbreitet; aber die 
Nachricht, die ich ihr bringen werde, wird alle Be- 
wohner derfelben mit Verzweiflung erfüllen. Sie 
werden nun die wehklagende Stimme des Sturmes 
verliehen, und das rufende Meer wird ihnen fagen, 
dafs Seneka, ihre Freude und ihre Glückfeeligkeit, 
ftirbt! Vor Schmerz werden fie Geh die Bruft fchla- 
gen, und das Haar fich von ihren Häuptern reiften. 
O gerechte Götter ! o Seneka ! o mein geliebtefter 
Herr ! 

(Er geht ab.) 

Drit> 
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Dritter Auftritt. 

Sencka, Pilo, Pölybius, Fenius, der 
Hauptmann und die Wache. 

Sencka. 

Nun nahet fich das Ziel meiner Tage! Athcmlo* 
figkeit und kalter Schweifs überfallt mich, und die 
Gegenüünde l'chwimmen mir lchon vor den Augen. - - 
O Welen aller Wefcn , beflügle meinen Ausgang aus 
der Welt! - - • Gehabt guch wohl, meine Freunde! 
Gehabt euch wohl! - - Ich - - fterbe! 

(Der Vorhans fallt zu.) 

Ende des Traucrfnicls. 
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I. 

][ch las neulich, ehe ich mich fchlaften legte, des 
»Boilcau Gefpräeh, Pluto genannt. Die Bilder 
des unterirdifchen Reichs, die fich dadurch meinem 
Gemüth eingepräget hatten, waren vermuthlich die 
Urfache des nachfolgenden Traums. 

Mich dünkte, dafs ich mich am Eingange der 
Unterwelt befände, wo Minos auf feinem fürchter- 
lichen Richterltuhl. Über die ankommenden Schatten 
der auf der Oberwelt verdorbenen Menfchen Gericht 
hielt; zu feiner Rechteu ftand der Hüter der elifUi- 
fchen Felder, und zu feiner Linken der Hüter des 
Erebus. Womit haben Sie fich auf Erden befchäfti- 
get, mein artiger Herr? fagte Minos zu dem erften 
Schatten , der fich ihm näherte. Der junge Herr 
ward über die Frage nicht wenig verwirrt. Endlich 
erholte er fich, und antwortete, indem er ein Bal- 
let zu tanzen fchien : Ich bin niemals müßig gercefen. 
^Alle Tage habe ich meine ungelehrigen Haare, mit Hülfe 
tines heißen Eifens und anderer I^unfigritfe, unterrichtet, 
in waltenden Lochen zu fielen. Ich gewöhnte mein Ge. 
ficht vor dem Spiegel zum Lächeln , und meine Füße zu 
Reverenzen , die ich) mit großem ^Anfände glitfehte. Im 
Tirouet , das ich auch vor dem Spiegel zur Vollkommenheit 
brachte, hat es mir keiner meiner eiferfüchtigen jungen 
Zeitverwandten zuvor gethan. Uebcrdem las ich galante 
Schriften , und vergnügte mit Erzthlmgen der Begebenhci. 

Un 
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ten, die ich dar hm fand, die Schönen bey meinen ^Aufwau 
tungen am Nachttifche. Ich befuchte Koncerte und Balle, 
und fang und pfiff und trillerte. - - - Und du hall dein 
Leben nicht müifig hingebracht? fegte Minos; Fort 
mit dir zu meiner Linken! Fort mit dir! Der Cor- 
berus foil dir lauter Pirouetten fnringen und lauter 
Triller heulen, damit du nicht aus der Gewohnheit 
kommeft! - - Und du? bifl du auch ein Müßiggän- 
ger gewefen? rief Minos hier einem rechlichen Schat- 
ten zu , derauf den jungen Herrn folgte. Du hall 
fehr die Mine davon. - - Der bin ich nicht gewefen , 
antwortete der fette Schatten. Müßiggänger habe ich 
immer gehaßt. Die ohne Verrichtung leben , und alle Ta» 
ge Jpatzieren gehn , und Felder und Wälder dun hßr eichen, 
find Müßiggänger , wenn fie gleich vorwenden , daßfie es 
thun , um die Schönheiten der Natur zu bewundern , oder 
im Schatten zu lefen. Ich war Prälat, und hatte meine 
Verrichtungen. Ich mußte meine Einkünfte berechnen; 
taglich zwey Küchenzettel machen , und meiner Haushai. 
tung vorßehen , und habe niemals im Schatten gefejfen , 
als etwa im Schatten von meinem großen IV einf äffe. - - Und 
da gewiß nicht müilig , verfetzte Minos. In Elyücn 
ift zu viel Schatten für dich. Man bringe ihn nach 
dem Erebus, zu den Fäflern der Danaidcn! Er hat 
genug gezapft, er kann auch einmal anfüllen. - - - 
Was halt du im Leben gethan? fing Minos ferner 
eine Matrone, die auf ihn zukam. Ich habe meinem 
Manne , der Pachter eines Vorwerts war , zwölf 
linder gehohren , die ich ihm mit meiner Hände ^iibeit 
ernähren half, und forgfältig und fromm erzog. Meine 
Mühe hat auch fo gut gefruchtet , daß mein älteßer Sohn 
- einer 
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einer der beßen Obßglirtner in unferer Gegend iß, auch den 
^Ackerbau und nie J^'trthfehaft der Bienen fehr gut ver- 
ßebt; und meine ältejle Tochter, die bey meinem Manne 
geblieben iß, weiß, ohne Ruhm zu figen, mit dim übß. 
trocknen fo gut umzugehen , und iß überhaupt eine fo gute 
Wirthinn, als eine im Lande. Minos lächelte über 
die Einfalt der guten Frau, und fagte: Hier wird 
fie niemand heurathen. Aber, fuhr 4 er fort, dein 
Mann wird hier bald bey dir feyn, und ihr follt 
beyde: - - Die ehrliche Frau ftutzte ein wenig^und 
erwiederte: Gut! ^Aber wenn er nur nicht mehr fo viel 
Tabak rauchte! Und Minos empfahl fie dem Hüter der 
elyfäifchen Felder. - - - Nunmehro folgte ein kaum 
lichtbarer Schatten. Er fchien der Schatten eines 
Schattens 211 feyn. Auf die Frage des Minos, wie 
er gelebt habe? antwortete er: Ich habe gefucht meine 
Schuldigkeit zu thun, und den Endzweck zu erfüllen, 
warum mich die Götter auf die Erde gefetzt. Ich bin 
aber doch nicht glücklich gewefen. Ich hatte einen kränk* 
liehen Leib , und war von trauriger Gcmüthsart , und habe 
bey meiner Unfehuld mehr als Erebui jQuaalen erlitten. Du 
bilt milzfiichtig gewefen, fagte Minos. Fange nur 
hier nicht an zu klagen. Und was hieltert du für 
deine Schuldigkeit, die du dich beftrebt halt zu thun? 

mir Tugend , meine Vernunft , und die Ehre befah- 
len, erwiederte der dürre Schatten ; denn ich hielt ehr- 
liebend handeln , und der Götter Willen erfüllen , für ei» 
tierley. - - - Er war, Heng der Schatten feines Nach- 
barn an , der unmittelbar auf ihn folgte, er war das 
Glück und der Troß feiner ganzen Gegend. - * 0 nein! 
faste der Traurende, 0 ntin! Ich habe die ganze Ge- 
gend 
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gend traurig gemacht. Ich Er bat allen Germern 

•von feiner Jimnith mitgetheilet % fuhr der Nachbar fort, 
und ohne ihn hätte ich mein Leben in großem Elende hin- 
gebracht. Er war mäßig , keufh, mitleidig , großnntthig, 
"dankbar, unvermögend ZU der geringßen Bosheit, ganz Eh. 
re und ganz Freundfchaft ; nur feine traurige Gem'uthsart, 
die von einer kränklichen Leibesbefchajfenheit, und von hoch, 
muthigen Böfci&ebtcrn vermehret ward , die ihn atu Neid 
läßerten und verfolgten, war Schuld, daß er nicht feinen 
Vergienßcn nach glucklich war. - - Heim, nein , ich habt 

meine Schuldigkeit . - rief der traurig* Schatten 

Minos winkte dem Auffcher der elyläiichen Felder, 
die beyden guten Schatten in Empfang zu nehmen. 
Der Nachbar ift auch ein ehrlicher Mann gewefen , 
fegte Minos, denn es ift fchon eine große Tugend , 
der Tugend Gerechtigkeit widerfahren zu laden. - - 
Kaum berührte der Hüter Elyfiens den traurigen 
Schatten, als Freude und Entzückung aus leinen Au. 
gen fah, und fein ganzes niedergefchlagencs Gefleht 
lieh aufheiterte, fo wie eine Blume von Regen nafs, 
und von Stürmen gedrückt, der fchnell hervorkom- 
menden Sonne fehinmiernd entgegen lacht. - - 

Cerberus fieng nun gewaltig an zu heulen. Er 
tewillkommt feine Gälte, fegte Minos. Dort 
kömmt ein ganzer Schwärm betrunkner Böfewich- 
ter an. Sie haben Geh Muth getrunken , und find 
in der Schlacht getödtet worden, die itzt eben auf 
der Oberwelt geliefert worden. Ein gräßliches Ge- 
fchrey , von dem ich aufler Tarem tetem ! bajfa ma~ 
lenk«! ftich! Hund! tut S tue! nichts verftand, wir- 
belte 



Auffätzc. 



97 



belte von ihren bärtigen Lippen, fo, dafs das ganze,, 
unterirdifche Reich davon erfcholl , und ich vor 
Schrecken aus dem Schlaf erwachte. , 

II. 

Mein Herr Auf/eher! 

Sie glauben durch ihre Spöttereyen und luftigen 
Einfälle die Welt zu beflern , und es itt möglich, 
dafs fie etwas Gutes dadurch ftiften, ob ich gleich 
zweifele , dafs es viel feyn werde. Die Menfchen 
denken feiten , dafs fie die Urbilder der lächerli- 
chen Abfchilderungen find , die man in den Schrif- 
ten der Satyrenfchreibcr findet , und machen gern 
andere dazu ; wodurch fie denn eher boshafter, als 
bener werden. Wäre es alfo nicht von gröfserm 
Nutzen , wenn fie der Welt Gemälde von edlen 
Charaktern , tugendhaften und grofsen Handlungen 
u. d. gl. vor Augen legten , und fie auf diefe Art 
zur Nachahmung anfeuerten? Beyfpicle von Verach- 
tung der Reichthümer , von Sündhaftigkeit im Un- 
glücke , von außerordentlicher Freundfehaft, felte- 
ner Treue und Redlichkeit, Mitleiden gegen die Ar- 
men , Aufopferung feines eigenen Nutzens für den 
Nutzen der Welt; und mit einem Worte, Beyfpie« 
le von Handlungen , die aus der Gröfse der Seele 
entfprungen find, rühren ungemein , reitzen zur 
Nachahmung, und befifernmehr, als aller Suott und 
wn Kjeißj Warb II Th. E alle 



9 8 Profaifche 

alle GeifTeln der Satyre. Damit ich meine Meinung 
begreiflich mache: fo erlauben Sie, dafs ich Ihnen 
ein paar Exempel von diefer Art erzähle , die ich 
beyde aus Lucians Toxaris genommen habe. 

Eudamidas, ein Korinther, hatte zwey Freunde, 
den Charixenus, einen Sicyonier, und den Aretheus, 
einen Korinther. Weil er nun arm , feine zwey 
Freunde aber reich waren , machte er fein Tefta- 
ment folgender matten : Dem Aretheus vermache ich, 
meine Mutter zu ernähren , und ihr in ihrem Hilter bey. 
zußehen ; dem Charixenus , meine Tochter zu verheyra. 
then, und Jie, fo gut als es ihm nur immer möglich iß % 
auszubauen. In dem Falle aber , dafs einer von beyden 
mit Tode abgehen follte : fo fetze ich den noch lebenden an 
des Verdorbenen Stelle ein. Diejenigen , welche diefes 
Teftament zu fehen bekamen , fpotteten darüber. 
Allein feine Erben nahmen daiTelbe, auf die erhal- 
tene Nachricht, mit befonderm Vergnügen an. Ja, 
als einer von ihnen , Charixenus , fünf Tage nachher 
geftorben, und feine Stelle zum Vortheil des Are- 
theus erledigt worden war; ernährte diefer die Mut- 
ter forgfältig, und gab von den fünf Talenten , wel- 
che er im Vermögen hatte , zwey und ein halbes 
feiner einzigen Tochter mit , die andern zwey und 
ein halbes aber der Tochter des Eudamidas, welchen 
er auch allen beyden an einem Tage die Hochzeit 
ausrichtete. 

Und nun hören Sie auch die zweyte Gefchichte. 
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Um die Pracht der Pyramiden , die metallene 
Bildfäule des M ninons , die von der Morgenfonne 
ei klang, den Nil, unl andere Wunder der Natur 
und Kunft zu fehen, reifeten Demetrius nebft feinem 
Freunde Antiphilus , die fich beyde den Wiffenfchaf. 
ten gewidmet hatten, aus Griechenland nach Egypten. 
Kaum waren fie dafelbft angekommen , als Antiphi- 
lus erkrankte. Demetrius liefs ihn in den Händen 
eines Arztes, und eines Bedienten, Syrus genannt, 
und verfolgte feine Reife den Nil herauf. Syrus 
war indeflen von ohngefähr mit Käubern in Be- 
kanntfehaft gcrathen, die ihm geftohlne güldne und 
lilberne Gefäfse aus des Anubis Tempel , wie auch 
den güldnen Gott felber , in Verwahrung gegeben 
hatten. Die Sache ward ruchtbar,- man warf, we- 
gen des Bedienten , Verdacht auf den Herrn ; und 
Antiphilus ward nebft dem Syrus und den Räubern 
in Verhaft genommen. Man brachte fie in ein fin- 
fteres unterirdifches Gefängnifs , und legte fie in 
Ketten. Antiphilus mochte im Verhöre den Rich- 
tern von feiner Unfchuld fagen , was er wollte, er 
blieb in Ketten und im finftern GefängnifTe, in Ge- 
fellfchaft der Räuber. Er überliefs fich hierauf, ei- 
nige Monate lang, dermafsen dem Schmerz, dafs er 
zuletzt keine Speife mehr zu geniefsen vermochte, 
dafs der Schlaf ihn floh, der ohnedem auf der har- 
ten und feuchten Erde nicht lanft feyn konnte, und 
dafs er beynahe , da er kaum genefen war, wieder 
in eine tödtliche Krankheit verfallen wäre ; als 
eben Demetrius von feiner Reife zurück kam. So 
bald diefer erfahren hatte, was vorgieng, eilte er zu 
E % dem 
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dem Gefängnifs, und brachte es, durch Bitten und 
Flehen , bey dem Kerkermeifter fo weit , dafs er zu 
dem Antiphilus , von dem Kerkermeifter begleitet, 
geladen wurde. Er erkannte feinen Freund nicht 
mehr, fo hatte denfelben der Schmerz und das E- 
lend verftellt, und er mufste ihn mit Namen rufen, 
um ihn zu finden. Mit taufend Thränen umarme- 
ten üch endlich die beyden Getreuen. Demetrius 
fprach dem Antiphilus Muth ein; und weil er fall, 
dafs des Antiphilus Kleidung im Kerker von der 
Feuchtigkeit zerrifTen und ganz verdorben war : zer- 
fchnitt er gleich feinen eigenen Mantel in zwey Stü- 
cke und gab dem Gefangnen die eine Hälfte. Weil 
er auch auf die Reife fall alle fein Geld verwandt 
hatte ; fo fafste er den Entfchlufs , durch körperli- 
che Arbeit, ob er fie gleich nicht gewohnt war, 
feinem Freunde und fich Unterhalt zu verfchaffen , 
und half, mit fchwachem Leibe den Schiffern La- 
ßen in die Schiffe tragen. 

So ernährte er fich und den Antiphilus eine 
ziemliche Zeit , und fchaffte ihm etwas Bequemlich- 
keit und Linderung feines Unglücks. Allein bald 
darauf ftarb einer von den Räubern , und man 
muthmafsete , dafs er Gift eingenommen hätte. 
Dem Demetrius ward alfo , wie einem jeden , der 
Zugang zu ctem Kerker unterfagt. In diefen trau- 
rigen Umftänden , die ihm das gröfste Unglück zu 
feyn fchienen , wufste er kein ander Mittel zu fei- 
nem Freunde zu kommen , als fich für mitfchuldig 
anzugeben. Er that es , und ward zum Antiphilus 
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geführt. Diefer erftaunte , als er den Demetrius un- 
vermuthet in Ketten wieder fah , und zerflofs in 
Zähren über diefc neue Probe feiner grofsen 
Freundfchaft , und feines edlen Gemiiths. Sie wein, 
ten beyde voll Zärtlichkeit , und trotteten fich mit 
der Fiirforge des Himmels, dem fie vertrauten. - - 
Lange Zeit fafsen fie ohne Hoffnung der Befreyung, 
und waren wund von den FefTeln , und abgefallen, 
von Gram und von der fehlechten Nahrung, die 
man ihnen reichte; bis einer der Räuber Gelegen- 
heit fand , durch Scheidewalfer fich und alle Gefan-. 
genen von den Ivetten zu beFrey en , und aus dem 
Gefängnifse zu helfen. Ein jeder der Erlöfeten ret- 
teten fich mit der Flucht , fo gut er konnte ,* nur 
Demetrius und Antiphilus blieben zurück ; und fie 
meldeten felberdem Präfektus, was vorgegangen war. 
Diefer, der nunmehr von ihrer Unfchuld überzeugt 
war , lobte fie fehr , befchenkte fie , befonders den 
Demetrius , fo reichlich , dafs lie ihr ganzes Leben 
durch, keinen Mangel zu beforgen hatten, und liefs 
fie vergnügt in ihr Vaterland zurück kehren. 

Ich bin, 
Mein Herr Auffeher , 

Ihr Freund und ßeifsiger Lefer , v. K* 
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III. 

Charon und Catilina. 

Ein Gefpräch. 
Charon. 

Dein Schatten fieht ja fehr blutig und zerfetzt aus. 
Du bift gewifs ein Held gewefen , und in einer 
Schlacht geblieben ? 

Catilina. Du rUtheft recht. Ich; war es, un£ 
bin in einer Schlacht geblieben. 

Charon. Wie heiflTeft du? 
Catilina. Catilina. 

Charon. Ich kenne dich. Viele Römer, die ich 
über den Flufs gefahren, haben mir Befchreibungen 
Von dir gemacht. Aber warum futhteft du den Un- 
tergang deines Vaterlandes ? Was hatte es gegen 
dich verbrochen ? 

Catilina. Es war ungerecht gegen mich , und 
verfagte mir Ehrcnftellen , die ich verdiente. Ich 
wollte mir alfo das mit Gewalt fchaften , was man 
mir , weil ich ohne Gewalt war, verfagte. Ich hat« 
tc einerley Abfichten mit Cäfarn , und war fo grofs 
als er, nur nicht fo glücklich. 

Chart». Du warft alfo wohl ein tugendhafter 
Mann? 

Cati* 
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C Atilind. Um diefes Verdienft der Schwachen 
habe ich mich fo wenig bekümmert , als Cafar. Ich 
war ein grofser Feldherr und Staatsvcrftändiger, vol- 
ler Ehrbegierde und grofsen Anfehläge. 

Charon. Alfb warft du ein aufserordentlicher 
Mann, wie alle berühmten Räuber auch waren ; aber 
kein großer Mann , denn dicrer mufs zugleich red- 
lich und tugendhaft feyn. Ift es wahr , dafs du der 
Wolluft fo fehr ergeben gewefen ? 

Catilina. Ich habe geglaubt, dafs ich auf der 
Welt wäre, um glücklich 211 feyn; daher habe ich 
mir freylich keine Art des Vergnügens verfagt. 

Charon. Dasheifst: du haft gefchwelgt , und 
betrogen, um zu fclnvelgen ; du haft alle Nächte mit 
Tanz und Unzucht hingebracht , und den halben 
Tag verfchnarcht. Um zwölf Uhr Mittags liefseft du 
dich aus dem Schlafe wecken , es mochte Tag oder 
Nacht feyn! nicht wahr? 

Catilina. Du fcherzeft. Ich war aus Gründen 
wollüftig , wie du gehört haft. Allein meine Nei- 
gung zur Wolluft hinderte nicht , dafs ich nicht 
Kalte und Hitze, Hunger und Dürft, und alles E- 
lend, trotz jemand, ertragen konnte, fo bald es 
nöthig war. Rom hat es erfahren. - - Niemals hät- 
te ich einen Polten , den ich vertheidigte , aus Man- 
gel von Gemächlichkeit und Lebensmitteln überge- 
ben. Ich hätte meine linke Hand gegefTen , um mit 
der rechten noch zu ftreiten. 
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Charon. Ein ganz befonderer Mann! Du hRtteft 
den Galgen oder den Thron verdient , Catilina! Das 
Kuder wäre eine Begnadigung für dich gewefen. - - 
Doch komm , und lafs dich begnadigen ! Du bift 
ftark und nervicht, greif einmal das doppelte Ruder 
an, und verfuch deine Kräfte! Ich will dich mir 
vom Pluto zum Ruderer ausbitten , damit ich Alter 
ein wenig beym leichten Steuer ausruhen kann. 

IV. 

Mein Herr Auf feher ! 

Die Mühe , welche fich ihre Vorgänger , der Zu* 
ichauer und der alte Auricher, um die VerbeiTerung 
der Sitten gegeben , ift nicht fruchtlos gewefen. Be« 
fonders hat das fogenannte fchöne Gefchlecht feit- 
dem feine Hälfe und Waden wieder bedeckt, davon 
erftere immer länger wurden , und letztere immer 
mehr zum Vorfchein kamen, fo dafs wenn die Klei- 
dung von unten und oben noch immer mehr zufam- 
tnen gefchrumpft wäre , die Damen endlich zu dem 
Feigenblatte ihrer erften Mutter zurück gekommen 
wären. Die ungeheuren Fifchreufen, darinn oft ein 
ungeftalter Fifch Heckte, ich meyne, die Reifrücke, 
find durch die witzigen Spöttereyen diefer Ihrer 
Vorgänger auch aus der Mode gekommen. 



Auch 



Auffätze. 



105 



Auch die eiferfüchtigften Ehemänner fahen end- 
lieh ein , dafs Pope recht gehabt , davon zu fagen: 

Dicfes fiebenfache Bollwerk widerfteht nicht 

ftets der Lift , 
Ob es gleich durch wallfifchrippen und durch 

Reiften furchtbar ift. 

Sie widerfprachen alfo der Dcmolirung diefes Boll- 
werks nicht mehr, und man fieng an lieh natürli- 
cher zu kleiden. Die Amazoncnkleidung, die, nebft 
einigen andern, feitdem aufgekommen, fo männ- 
lich fie auch ausfieht , ficht doch nicht buhlerifch, 
fondern littfam genug aus , indem fie die Hälfe und 
Beine verkürzt. - - Allein, welcher Geift der Frech- 
heit mufs den Schönen eingegeben haben, dafs eine 
jede Perfon , die einen Hut aufhabe , auch reiten 
müfsc? 

Sie galoppieren itzo , traverfieren , und tum- 
meln ihre Pferde trotz einem Kürafiierer, und man 
hört fie von Karriere und Karakol fprechen , und 
mit diefen Kunlh\ örtern der Reitkunft , gleich ei* 
nem Stallmeiiter , in Gefellfchaft um fich zu wer- 
fen. Alan kann von ihnen fagen, was einer unferer 
Dichter von einem andern fagt , der Befchreibun« 
gen von Turnieren u. d. gl. gemacht hatte : 
- - - Wer ift , der fo wie du , 
Der Pferde Köpf und Sitten alle kennet? 
Du Pferdebändiger ! 

Was ift ein gröfserer Beweis , dafs nichts auf der 
Welt fo ausschweifend ift , dazu fich Oie Menfchen 
E f nicht 
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nicht verleiten laffen , als diefes, dafs das fchöne 
Gefchlecht, welches fein ganzes Leben durch , auf 
alle mögliche Mittel zu gefallen finnt , und fall 
ganz allein darauf finnt, durch nichts aber fo fehr 
gefällt, als durch Sittfamkeit, dafs diefes Gefchlecht 
auf Ausfchweifungen geräth , die der Sittfamkeit, 
und feinem Endzwecke zu gefallen, fo fehr entge- 
gen find? - - St. Evremond glaubte, dafs die Ge- 
lehrfamkeit eine Frau ziere , fo wie ein Stutzbart 
fie zieren würde, (welches doch ohne Einfchrän- 
kung nicht zugegeben werden kann;) Was würde 
er nicht fagen, wenn er itzt auflebte, und eine un- 
ferer Amazonen einen Springer reiten fähe? Käme 
ihm zu gleicher Zeit einer von unfern gefchmink- 
ten und mit Schönpfläfterchen fchattirten jungen 
Herrn vor die Augen : würde er nicht des altern 
Plinius Erzählungen von verwandelten Männern in 
Frauen , und Frauen in Männer, vor wahr halten, 
und glauben , dafs diele Art wieder aufgelebet 
wäre? 

Doch das mindere Gefallen ift der geringfre 
Schaden, den fich das fchüne Gefchlecht durch (lie- 
ße allzumännliche Aufführung zuziehen kann. In 
welche Gefahr geräth es nicht , wenn fein Blut 
durch die heftige und ungewohnte Bewegung in 
Wallung gebracht wird! - - Ich habe einen ver- 
buhlten jungen Herrn gekannt , der keiner Dame 
lieber die Aufwartung machte , als wenn fie eben 
vom Pferde gediegen war , und er fagte , dafs er 
niemals glücklicher gewefen , als bey folcher Ge- 
legenheit, i ■ 
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Sie werden der Sache weiter nachdenken, mein 
Herr Auffeher , befonders da Sic felber eine Schwe- 
iler haben , die gern als eine Amazoninn reitet; 
und wie ich hoffe;, werden fie der weiblichen Welt 
ihre Betrachtungen darüber nicht mißgönnen. Sie 
find diefes dem Nutzen der Hälfte des menfehlichen 
GefchlechtS, allen ehrlichen Ehemännern, und|fichi 
felber fchuldig. 

Ich bin u- f. w. 

Berlin, den 10. May 17 59. 

Leberecht Fufsgänger. 

^>D<XXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXX> 

V. 

Ich habe einen Freund , der ein Engelländer und 
Dichter und ein befonderer Liebhaber vom Spazie- 
rengehen ift. Neulich, als ich ihn des Abends in 
feiner Behaufung vergeblich geflieht hatte, fand ich 
ihn im Walde auf einem Felshügel im Gräfe ruhen, 
bey einem kleinen Bach , der unter einer Decke von 
wilden Rofen hervor fchiefst , und in Waflerltaub 
und Schaum aufgelöst , ins Thal fällt. Das Ge- 
räufch des Waflerfalls verhinderte ihn , meine An- 
kunft zu hören. Ich fchlich mich hinter feinem 
Kopfe heran , und ward gewahr , dafs er in feine 
Schreibtafel , unter lautem Seufzen , und mit Ver- 
giefsung einiger Thränen , die letzten Zeilen einer 
E 6 Poefie 
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Poefie fchrieb. - - Nun wollte er aufftehen, und 
fah mich. - - Sind Sie fchon lange hier ? Tagte er 
etwas erröthend , ich habe Sie nicht kommen hö- 
ren. Seitdem iie fo laut feufzten , bin ich fchon 
hier, antwortete ich, und als Ihnen Zähren auf die 
Schrcibtafeln fielen. Der fchöne Frühling und die- 
fer fchöne Friihlingsabend, verfetzte er, hat mich in 
eine fo angenehme Wehnrath gebracht , dafs ich 
nicht widerftehen konnte , einige meiner Empfin- 
dungen niederzufchreiben , und dabey kann ich in 
Gedanken gefeuf'zet haben. Er theiltc mir darauf 
feine Arbeit mit , und wird mir verzeihen , dafs 
ich fie in einer fchwüchern profaifchen Ueberfe« 
tzung bekannt mache. 

Wie fanft raufcht cliefer WaiTerfall , und 
hört nicht auf zu raufchen ! Wie zittert feine 
Fluth im Thal unter Blumen fort , die lieh 
über feine Fläche biegen. Noch vor kurzem 
ftürzte er unter einem Bogen von Eife hervor j 
die Erde lag traurig und betrübt , in eine weifsc 
Todtenkleidung gehüllt. Büfche und Wälder 
"waren mit Flocken befchleyert, und von ihren 
fingenden Bewohnern verlafien. Die ftarken 
Leiber der Stiere und der Hirfchc waren mit 
Reif und Eife begolTen , dafs fie wie in tönen- 
den Panzern einhergiengen. Alle Gefchöpfe 
fühlten die Laß des Winters. - - Wie 

ift 
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iftGOtt! Wie verjüngt und erquickt er alles, was 
lebet ! Denn Er war es , der mit allmächtiger 
Hand den Laften der Weltkörper den erftea 
Schwung ertheilte, durch den fie ewig in ihrem 
Gleife laufen , und die Abwechfclung der Jahrs- 
zeiten hervorbringen. - - - Die röthere Sonne 
fleht itzo die grüne und blühende Erde im Meer 
ihrer Strahlen um fich fchwimmen. Der Wall- 
lifch ruht auf den warmem Finthen gleich ei- 
ner fch wimmenden Infel, oder ftürzt lieh in den 
Abgrund des Meers , und erregt Strudel, indem 
er fcherzt; und der Nautul ift fich felbft wie- 
der Schiff, Ruder, Segel und Steuermann. Un- 
zählbares Geflügel, das unfere Fluren verlaflcn 
hatte, eilt itzo übers Meer heran , und reitet 
gleichfilm in Heeren, auf den unfichtbaren Wel- 
len der Luft. Alle Wälder crfchallen von Tö- 
nen frölicher Bürger. Der Elephant und alle 
ungeheuren Thierberge , das mannigfaltige klei- 
ne Vieh , und alles Gewürm , das in der Erde, 
das in den Bäumen der Wälder , das in der 
Luft und in den Wallern lebt, fühlt den mäch- 
tigen Hauch des allbelebenden Frühlings. 0! 
danket dem Herrn und preifet feinen Namen, 
alle, die ihr feine Gnade fühlt ! Ein allgemeines 
Koncert fleige von euch zu feinem Throne em- 
E 7 por! 
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por! Leiht mir eure Stimmen, ihr Donner, tlie 
ihr itzo wieder in den Lüften wohnet , das Lob 
des Herrn der Erde zu verkündigen ! - - Und o ! 
wie reitzend funkelt dort der Ahendhimmel in 
purpurfarbnem und goldnem Lichte ! Dort gleicht 
er einer Landfchaft voll Wiefen, voll Wälder, 
voll Berge, voll Seeen , und dort einem Meere 
voll feuriger Wellen. Holde Gerüche verbrei- 
ten fich , und eine tiefe Stille herrfcht überall , 
die nur vom Gemurmel des kleinen Bachs ge- 
ftöret, und von Zeit zu Zeit von dem melancho- 
lifchen Liede der Nachtigall unterbrochen wird, 
und von einer ländlichen , feufzenden Flöthe. - - 
Sey ruhig, mein Herz! Sey ruhig, wie die Luft! 
und fey es immer! Nie empören fich ftürmifche 
Leidcnfchaften in dir , aufser Hafs und Zorn ge- 
gen Ungerechtigkeit und Lafter ! - - Herr , der 
du mir den Morgen und Mittag meines Lebens 
ertragen hatfft , lafs den Abend deflfelben , der 
fich mit gefchwinden Schritten nahet, ach! 
lafs ihn fchöner als den Tag feyn ! Lafs mich , 
wenn er kömmt , fo wie den fterbenden Tag, 
vor Freude glühen, dafs ich deine Wohnungen, 
dafs ich deine Herrlichkeit fehen foll. - - Und 
ihr , meine Freunde , die ihr mir Glück , Ehre , 
Reichthum und alles wäret, die ihr meine Feh- 
ler 
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ler und Schwachheiten um meines Herzens 
willen überfallet , weint dann einige Thränen 
um mich , wann meine fchon halb gebroche- 
nen Blicke entzückt um den Himmel taumeln 
werden. 

VI. 

Es ift ein Glück für das menfehliche Gefchlecht f 
dafs bey den unter ihm eingerittenen Laftern , die 
Xeigung zur Wolluft viel gemeiner ift , als die 
Ehrfucht und die Neigung zum Gelde ; fo dafs man 
wohl hundert Wolliiftige ( deren Hauptneigung 
die Wolluft ift , ) gegen zehn Ehrgeitzige und ge- 
gen einen Geldgeitzigen ( deren Hauptlei denfehaft 
Ehrgeitz und Geldgeitz ift ,) unter ihm antrifft. 
Die Habfucht ift der Gefellfchaft und der Harmo- 
nie und (ilückfeligkeit des Ganzen fo zuwider, dafs 
die Menfehen entweder fehr elend feyn würden , 
oder dafs ihr Gefchlecht ganz untergehen müfste , 
gefetzt auch dafs es fich durch die Zeugung fort- 
pflanzte , wenn mehrere Geitzhiilfe darunter vor- 
handen wären« Neid , Hafs , Verläumdung , Ver- 
folgung , Arglift, Betrug, Diebftahl, und endlich 
Mord und Blutvergießen , würden die Welt alsdann 
zu einer Mördergrube machen , und es wäre dann 
erträglicher t in Wüllen , unter lauter Schlangen 

und 



H2 Profaifche 



und Skorpionen , Löwen und Tiegern , als unter 
Menfchen zu wohnen. Und was der Ehrgeitz für 
Unglück ftiftet , braucht keines Beweifes. Wem 
die Gcfchichten der Welt ein wenig bekannt find, 
findet , dafs oft der Umfturz gewaltiger Reiche, 
allgemeines Elend, und die Vergiefiüng des Bluts 
von Millionen Menfchen , durch diefe Leidenfchaft 
ift verurfachet worden. Indeflen ift ein kleines Ue- 
bel , allemal ein Ucbel, und der übertriebene Hang 
zur Wollnft verläugnct feine Natur eines Lafters 
nicht, und wirkt gleichfalls nicht wenig Böfes. Nicht 
zu gedenken , dafs es um alle Künße und WMTen- 
febaften übel ausfehen würde , wenn lauter Wollüft- 
linge die Erde bewohnten , die fich aus Hafs gegen 
die Anftrengung , und aus Liebe zur Gemächlich- 
keit , bald um alle Gemächlichkeiten , ja gar um 
die Nothdürftigkeiten des Lebens bringen würden; 
fo frage ich nur : Ift wohl jemand unglücklicher , 
als diejenigen, die nichts als angenehme Empfindun- 
gen , die nichts als die höchfte Wolluft fuchen? 
Denn fo bald ihnen angenehme Empfindungen abge- 
hen , verfallen fie in Traurigkeit und Schwermutli. 
Und wie füllten fie ihnen nicht bald abgehen , da 
gemeiniglich heftige Vergnügungen , die die ganze 
Seele erfchüttern , und gleichfam in jeder Nerve ge- 
fühlt werden, ihr ganzer Wunfeh , unfchuldige 
aber für fie zu matt und unfehmackhaft find ? Grau- 
fame Krankheiten , Abnahme der Kräfte des Lei- 
bes und des Gemüths, Verluft der Ehre, des guten 
Namens und des Vermögens , ja oft der Ruin gan- 
zer Familien, find unausbleibliche Fols^ ihrer 
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Ausfchwei Funsen. Alsdann gehabt euch wohl , ange- 
nehme Empfindungen! Unruhe, Angft und Verzweif- 
lung hat itzo euren Platz eingenommen , und die 
Seele des Wollüftlings überfallen , der dabey dop- 
pelt unglücklich ift , je weniger er diefer Feinde fei- 
nes Glücks gewohnt war. - - - Zwar leben die 
Menfchen zum Vergnügen: denn der gütige Schöpfer 
hat uns aus Liebe aus dem Nichts hervorgerufen: 
allein beitehet diefes Vergnügen in der Unzucht? 
oder darinn , dafs wir unfern Leib zu einem Keller 
und unfer Leben zu einem langen PafTetfpiele ma- 
chen? Sind keine unfchuldigern Vergnügungen und 
Freuden möglich ? Der Umgang mit vernünftigen 
Freunden ift ein weit mannigfaltiger Vergnügen, 
und kann uns, ohne Wein und Spiel , mit Freuden 
überhäufen. Und wahre Freunde werden keinem feh- 
len, der fie zu haben werth und felbft ein Freund 
zu feyn fähig ift. Ueberdem bietet uns das grofse 
Reich der Natur und der Künfte taufend erlaubte 
Ergötzlichkeiten dar. 

Sieh ! uns winkt die Natur. Mit unaus- 
fprechlicher Anmuth 

Haucht ßc Zufriedenheit aus. Sie , wie 
der ruhige Himmel 

Wolkenlos durch die gefelligen Zweige der 
Linden herab Jieht ! 

Alles jauchzt Freude, und ladet zur Luft. - - 
W i e 1 a n d. 
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Für uns duften die Blumen , für uns raufcht der fkh 
fchlängelnde Bach unter einem dunkeln Gewölbe von 
belaubten Bäumen fort , das von dem Gefange der 
Vögel erfchallt. Der Felder und Auen beblümte 
bunte Decken prangen für uns ; für uns bemalt die 
Sonne den örtlichen Himmel mit Gold und Purpur- 
farbe. Alles, wohin wir die Augen, worauf wir die 
Gedanken richten , alles füllt unfer Gemüth mit 
Freude und Entzückung. Und was gewähren uns die 
Künfte nicht für Vergnügen ! Was für ein weites 
Feld angenehmer Eelchäfugungen eröfnen fie uns 
nicht! Wir find ja nicht nur zum groben Gefühle 
der Sinne , fondern auch zum Denken und Wirken 
erfchafFen ; und nur durch Arbeitfamkeit und ver- 
nünftige Handlungen gelangen wir zu einer wahren 
und dauerhaften Gemüthsruhc. Der Wirklame, der 
Tugendhafte , kann mit Recht fagen, und es in Er- 
füllung bringen , was der bekannte Herzog von Or- 
leans , Regent von Frankreich , gefagthat: 

Ich will mich flets bey jeder kleinen Gabe , 
Die mir der Himmel giebt y erfreun. 
Ich will den Weg, den ich zu laufen habe, 
Mit Blumen mir beflreun. 



Folgenden Brief, den ich vor einigen Ta- 
gen erhalten habe , kann ich nicht umhin , 

meinen 
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meinen Lefern bey diefer Gelegenheit mitzu- 
theilen : 

Mein Herr, 

Da ich eben fowohl auf den Nutz des menfchliche« 
Gefchlechts bedacht bin, als Sie » aber keine Gele- 
genheit habe , meine Ablichten allenthalben bekannt 
zu machen : fo erfuche ich Sie, diefes ftatt meiner 
zu verrichten. Ich habe reither durch Verfertigung 
glUTerner Augen, weifser und rother Schminke, ein- 
facher und doppelter Bufcn, dem menfehlichen Ge* 
fchlechte zu dienen geflieht; allein die vielen Pfu- 
fcher und Affen meiner Kunft haben verurfacht 
dafs ich den Preis meiner Waaren um ein merkliches 
habe herunter fetzen müfsen. Itzt bin ich auf eine 
Erfindung gefallen, davon ich nicht allein der Welt, 
fondern auch meinem Beutel vielen Vortheil verfpre- 
che. Ich habe in unferer Stadt manche Leute beW- 
derley Gefchlechts ohne Nafen herum wandern ge- 
fehen , und daher eine Art Nafen von leichtem Hol- 
ze zu verfertigen angefangen, die ich mit Drat an 
die Ueberblcibfel der weiland fleifchernen Nafe be- 
feftige, und ihr derfclben Farbe gebe; fo dafs man 
fchwören rollte , die alte Nafe fey wieder hervor 
gewachfen. Dafs diefc Erfindung von Wichtigkeit 
und Nutzen fey , werden fie felber einfehen , und 
daher fo gütig feyn , meine Nafenfabrik durch ihre 
vielgeltende Empfehlung in Aufnahme zu bringen. 
Ein jeder wird nun doch wieder feine Nafe tragen 
können , wie es ihm beliebt , welches feither man- 
chem 
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chem nicht möglich war, und niemand wird mehr 
fo eckelhaft ausfeilen, als bisher viele. Ein gewif- 
ier Mann, den eine gewifie Wolluft um feine Nafe 
gebracht hatte , ward von einem Wollüftlinge an- 
derer Art , von einem Säufer , dieferwegen fehr 
verfpottet. Itzt habe ich dem Verfpotteten , um 
ein billiges , wieder zu feiner Ehre geholfen , und 
fein Spötter , diefes ungeheure Weinfafs mit Armen 
und Beinen, follte viel darum fchuldig feyn, wenn 
er ihm an gutem Anfehen gleich käme. Sagen Sie 
diefes alles doch der Welt , und fchaften Sie mei- 
nem Talente dadurch feine Belohnung; welches Sie 
zu thun fchuldig find , im Fall fie das wirklich 
find , wofür Sie lieh ausgeben. Sagen Sie ihr auch, 
dafs nicht allein diejenigen, die ihre Nafe verloh- 
ren haben, bey mir dergleichen wieder kaufen kön- 
nen ; fundern dafs auch alle, die in Gefahr ftehen 
fie künftig zu verlieren, fehr wohl thun würden, 
wenn fie fich bey Zeiten damit verforgten. Sie er- 
halten dadurch den Vortheil , dafs ich das Modell 
nach ihrer jetzigen Nafe nehmen kann , und dafs 
ich nicht , ftatt einer ehemaligen Habichtsnafe, ei- 
ne Stumpfnafe anfetze. 

Ich bin 

Mein Herr , 

Ihr fehr verhangner Diener 

Nikolas Po ftiche, 
Gcilanttriefabrikant. 



P. S. 
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P. S. Sie wiflen , dafs eine übele Krankheit Ge- 
legenheit zur Erfindung der Perücken gegeben ; in- 
defien find fie fo fehr Mode geworden , dafs ich in 
gewifTen Handelsftädten oft zu jemandes Lobe habe 
fagen hören : Er ift ein artiger Menfch , er trägt 
eine Perücke, und alles flehet ihm wohl an. Wenn 
fie die Sache mit Nachdruck treiben, fo hoffe ich, 
dafs, obgleich eine noch üblere Krankheit mir zu 
meiner Erfindung Anlaß gegeben, es doch noch mit 
der Zeit bey uns heiften foll : Er ift ein artiger 
Menfch , er trägt eine gefärbte Nafe , und alles fle- 
het ihm wohl an. 

JL. ! „it.j-yJ ,.J ..^|>....L... ! • | • J . ,J - „ ! j | I I I I 

VII. 

Das Publikum ift zuweilen ziemlich undankbar ge- 
gen die Bemühungen verdicnftvoller Schriftfteller ; 
und es fcheint , als wenn fie nothwendig erft todt 
feyn müfsten, ehe die Welt gefteht , dafs fie fchön 
gefchrieben haben. GewifTe eingebildete Kritiker , 
die ihren Gefchmack entweder nach dem Gefchma- 
cke einer einzigen Nation , oder auch nach einigen 
wenigen Lieblingsfchriften ihres eigenen Volks ge- 
bildet , und wenig allgemeinen Verftand haben , 
tadeln alles, was ihnen fremd ift; und wie viel ift 
ihnen nicht fremd ! Ihr zuverfichtiges Urtheil giebt 
indeflen andern noch kurzfichtigern den Ton , und 
es ift nichts feltnes, dafs man auf diefe Weife von 

Mei. 
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IM ei fter (Kicken als von etwas Mittelmäßigem fpre- 
chen hört. Der Verfafler der vortreflichen Krieges- 
lieder , welcher längft als unfer deutfeher Anakreon 
und Katull bekannt gewefen , und dem es beliebt 
hat , lieh anitzo als einen preufsifchen Grenadier 
211 zeigen, hat diefes auch erfahren, fo bald er die 
leichtere Bahn verlaflen. Da er im Namen eines 
Grenadiers gefchrieben, hat er keine zierliche Hof- 
fprache, fondern die Sprache eines Soldaten fchreiben 
muffen , und diefes hat die galante Welt [wider ihn 
aufgebracht. 

Die galante Welt fey indefien fo gütig, und fa- 
ge was Erhabneres, als was der Verfalle r von dem 
Könige im Lowofitzifchen Schlachtgefange fagt: 

Frey, wie ein Gott, von Furcht und Graus, 
Voll menfehlichen Gefühls, 
Steht er , und thcilt die Rollen aus 
Des grofsen Traucrfpicls. 

Dort, fpricht er, flehe, Reuter cy ! 
Hier Fufsvolk ! Alles ficht 
In grofser Ordnung , f ehr eckenfrey > 
Indem die Sonn aufgeht. 

So ßand, als Gott der Herr erfchuf, 
Das Heer der Sterne da ; 
Gehör fam flaud es feinem Ruf 
In grofser Ordnung da. 
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Und wie dieres, im Rofsbachifchen Schlachtge- 
fange : 

Vom fternenvollen Himmel fahn 
Schwerin und Winterfeld 
Bewundernd den gemachten Plan, 
Gedankenvoll den Held, 

Gott aber wog, bey Sternenklang 9 
Der bey den Heere Krieg: 
Er wog, und Preußens Schaale fank. 
Und Oeflreichs Schaale flieg. 

Und wie viel Hoheit herrfcht nicht in dem Ge- 
dicht an die Mufe, nach der Schlacht bey Zorndorf! 

Der feindliche Schwärm zog 

- - - lang/am fo daher, 

Wie durch fruchtbares Feld in Afrika 

Giftvoller grofser Schlangen Heere ziehnj 

Da fleht auf bey den Seiten ihres Zugs 

Erflorbnes Gras , da fleht , fo weit umher 

Als ihre Bäuche kriechen, alles todt. 

Von Memel bis Küflrin fland Friedrichs Land 

So da, verwüflet , öde, traurig, todt. 

Man ftelle fich hier ein Heer grofser Schlan- 
gen vor , davon eine mit einemmal einen Menfchen 
verfchlingen kann , dergleichen es wirklich in Afri« 
ka giebtj welch ein Bild! welch ein Gleichnifs! - - 

und 
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und wie unvergleichlich ift diefe Stelle, da der grof. 
fe Friedrich in den Afchenhaufen Küftrins Thriinen 
fallen läfst : 

Ein König weint? 

Gicb ihm die Herrfchaft über dich , o Welt] 
Dicweil er weinen kann. 

Wie fürchterlich ift diefe Befchreibung: 

Aus einem Strome fdnvarzcn Mbrdcrbluts 
Trat ich, mit fcheuem Fufs, auf einen Berg 
Von Leichen, fahe weit um mich herum, u.f & 

Ich müfste viel abschreiben , wenn ich alles Schö- 
ne , Grofse und Rührende anführen wollte. Es wä- 
re zu wünfehen, dafs alle unfere Dichter dem Ver- 
fafler der Kriegslieder an Naivität und Hoheit der 
Gedanken gleich kämen , und das Erhabene in die- 
fem Tone und mit fo fimplen Worten ausdrückten ; 
anftatt dafs viele derfelben für eine gewifle poefie 
epithetee , wie lie die Franzofen nennen , zu fehr 
eingenommen find , und jedes Hauptwort an einem 
Beyworte , dafs ihm gleichfam zur Krücke dient, 
dahin hinken laffen. Engelland hat freylich grofse 
Geifter gezeugt , Griechenland und Rom aber gröf- 
fere ; und wir würden wohl thun und gröfler wer- 
den, wenn wir ehe den Griechen und Romern , als 
den Engelländern folgten , welche die Beywbrter, 
die Metaphern , und überhaupt alle fehimmernden 
Ideen zu fehr häufen, und der Natur weniger ge- 
treu find. 

VIII. 
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VKI. 

Gedanken über verfchiedene Vor\v~ürfe. 

Der Schmerz macht , dafs wir die Freude fühlen , 
fo wie das Böfe macht , dafs wir das Gute erken- 
nen. Ift denn für uns ein Zuftand von immerwäh- 
rendem Vergnügen möglich , den wir immer wün- 
fchea und immer hoffen ? 

Diejenigen , die abwcchfelnd Schmerz und Ver- 
gnügen fühlen , find nicht fo glücklich , als die, 
welche wegen vieler Gefchäfte , oder vermöge ihrer 
Gemüthsart , beydes nicht fühlen. Wie glücklich 
ift man in der Kindheit , da man fich noch nicht 
fühlt! Wie glücklich ift der Landmann, dem feine 
Tage über feiner Arbeit dahin ftreichen ! 

Ware kein Schmerz in der Welt , fo würde 
der Tod alles aufreiben. Wenn mich eine Wun- 
de nicht fchmerzte, würde ich fie nicht heilen , und 
\vürde daran fterben. 

Unter den Unglücklichen beklagt man die am 
wenigften, die es durch ihre Schuld geworden find; 
fie find aber am meiften zu beklagen. Der Trolt 
eines guten Gewiffens fehlt ihnen. 

Oft ertragen wir grofses Unglück , und mUfsigen 
lins in heftigem Zorn ; bald darauf reifst uns ein 
von Kieifls Werke U. Tb. F klei- 
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kleiner Unglücksfall, eine geringe Heleidigung, aus 
allen Schranken. Die Seele ift fchon vorher voll 
von Schmerz gewefen, der, nur um ein weniges ver- 
mehrt, wie ein Strom aus feinen Ufern fchwillt, 
und die SchleufTen durchbricht. 

Es ift unmöglich , dafs ein Mcnfch von gutem 
Charakter nicht follte vergnügter feyn , als ein an- 
derer, von einem fchlechten Charakter. Freundfchaft, 
Liebe, und Gutthätigkeit , Mitleiden, Dankbarkeit, 
Grofsmuth , die ein gutes Gemüth wechfelsweife 
fühlt, find viel zu angenehme Empfindungen, als 
dafs fie es traurig lafTen füllten. 

Woher kömmt es doch , dafs wir ehe eine 
fchiefe Seele ungetadelt laflTen, als eine fchiefe Ver- 
beugung ? 

Das blofse Aufhören des Schmerzens ift die gröfs- 
te Wolluft. Aller Schmerz ift leichter zu ertragen, 
als man es glaubt. Ift er zu heftig, fo kann er 
nicht lange dauren; Ift er es nicht , fo kann man 
ihn fchon aushalten , ob er gleich lange dauert. 

Niemand lebt , der nicht einmal ruhig zu feyn 
gedenket. Auch diejenigen, die mit der grofsten 
Heftigkeit Tag und Nacht arbeiten , ihr Glück zu 
machen , haben diefen Vorfatz. Der Tod übereilt 
fie aber oft. 

Je mehr Verftand jemand hat , je befler wird 
fein Herz feyn. Was ift ein guter Gemüthscharakter 

anders, 
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anders , als gute Begriffe voir Schönheit, Tugend; 
Gliiekfeligkeit? von dem, was edel und groß ift , 
und die Harmonie der Welt befördert ? Uebel ge- 
finnt feyn, heifst übel denken. 

Veränderung ift angenehm und der menfchli- 
chen Natur nothwendig, wenn fie auch zum fchlim- 
niern ift. 

Wollüftige Leute haben gemeiniglich nur Co 
viel Verftand , als fie zu ihrer Wolluft gebrauchen. 

Eine gewifle Art Leute , die viel Vernunft ha- 
ben wollen , die fie nicht haben, und die ihrer hef- 
tigen Leidenfchaften , und ihrer Lafter wegen un- 
glücklich find, fchiebeii die Urfache ihres Unglücks 
immer auf die Vernunft. Thörichter Selbftbetrug ! 
Macht uns nicht die Tugend glücklich? Und ift tu- 
gendhaft handeln und vernünftig handeln , nicht 
einerley ? 

Ich kenne einen Mann , der fich viel zu feyn 
glaubt, aber fo wenig ift, dafs er Schriften, wor- 
inn nur etwas gedacht ift , und befonders Poefien, 
wenn fie auch leicht find , nicht verlieht. Diefer 
fagte mir einmal , da jemand von der Poefie fprach, 
im Vertrauen ins Ohr, dafs alle Poeten nicht wüfs- 
ten , was fie fchrieben , und dafs alle diejenigen, 
die vorgäben , dafs fie Poefien verftünden , folches 
aus Eitelkeit thäten. So geneigt ift man , ehe der 
ganzen Welt den Verftand abzufprechen , als zuzu- 
geben , dafs andere mehr find , als wir. 

F 2 Wer 
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Wer verlangt , dafs man ihn feines Reichthums 
wegen verehre , der hat auch Recht zu verlangen , 
dafs man einen Berg verehre , der Gold in fich 
hat. 

Wer fich viel über Undankbarkeit befchwert, 
ift ein Taugenichts , der niemals aus Menfchlich- 
keit , fondern aus Eigennutz , andern gedienet hat. 
Wenn man es für eine Sciuildigkeit hält, zur Glück- 
feligkeit der Menfchen, fo viel man kann, beyzu- 
tragen , fo wird man fich nicht darum bekümmern, 
was die Gutthatcn für eine Wirkung auf der andern 
Gemüther in Abficht unfer hervorbringen. Ein ehr- 
licher Mann kann den blofsen Gedanken nicht lei- 
den , dafs jemand gegen ihn undankbar fey. 

Leute , die bey der erften Bekanntfchaft , die 
man mit ihnen macht, all ihr Wiflen auskramen, 
lind gemeiniglich fchlechte Gefellfchafter. An ei- 
genem Witz leiden iie gemeiniglich Mangel, und 
weil iie den fremden verfchwendet haben, find fie 
hernach Figuranten in der Gefellfchaft. 

Es ift eine falfche Maxime , dafs man alle Ver- 
brechen das erftemal gelinde beftrtifen foll. Man be- 
träfe fie hart, damit die Vorftellung der Strafe 
ftärker werde, als die Vorftellung der Luft, die das 
Verbrechen wirkt. Laftcr, die zur Gewohnheit ge- 
worden find , find nicht auszurotten. Späte Strafen 
find wie fpäte Arzeneyen. 



Wer 
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Wer zu viel Klinke macht, macht keine. Man 
wird fie gewahr , tind lacht ihren Urheber aus. 

Verkeilung ohne Noth , ift ein Lader und eine 
Niederträchtigkeit; in der Noth, wenn. man fiel) und 
* andere dadurch erhält oder glücklicher macht, ift fic 
eine Tugend. 

Ein jeder feheut natürlicher Weife den Tod. 
Wenn ihn alfo ein Krieger , oder fonft jemand ver- 
achtet , mufs ihn die Ehre dazu treiben. Große 
Herzhaftigkeit , heifst grofse Furcht, feine Ehre zu 
verlieren. 

Junge Leute von übler Gemüthsart follten fich 
immer einem Stande widmen, der fie nöthiget , tu- 
gendhaft zu feyn. Kleon ift voller Rünke , hoch* 
müthig , eigcnnüzig und ein Menfchenfeind. Ware 
er ein Staatsbedienter geworden, fo hätte er alles in 
Verwirrung gefetzet, und taufend Unglückliche ge- 
macht. Er ift ein Priefter, dient den Menfchen, und 
vertheidiget die Religion. 

Gelehrte betrügen fich gemeiniglich am meiften 
im Urtheilen über Menfchen. Sie find mit ihrer Un- 
fterblichkeit befchäftiget , und geben fich nicht die 
Mühe, das Innere des Menfchen zu unterfuchen. 

Der Charakter der Menfchen ift ihren Gefichtern 
eingepräget. Alle Leidenfchaften verurfachen befon- 
dere Züge in dem Geficht. Sind fie von langer 
Dauer, fo werden die Züge unauslüfehlich. 

F 3 Leute 
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Leute von grofsen Talenten haben großen Ver- 
ftand. Sie müfsen alle Wiflenfchaften und Künftc 
überfehen können , um in einer glücklich zu feyn , 
wegen der Verwandtschaft, worinnen fie mit cinan« 
der ftehen. Man wendet ein , Kajus habe ein Ta* 
lent zur Mufik, er fey aber von fehr eingefchränktem 
Verftande. Allein wie grofs ift das Talent des Ka. 
jus? Setzt er? und wie fetzt er? unterfcheidet er 
die Leidenfchäften genau, eine von der andern? 
drückt er fie gehörig aus? rühret er? Er hat To viel 
Talent ein Tonkünftler zu feyn, als der Affe ein 
Menfch zu feyn. 

Nur grofse Geifter, die den Zufammenhang der 
Welt, und alle Wiffenfchaften überfehen, find zur 
Freund fchaft vermögend , denn nur die können fich 
hoch fchatzen. 

Alles, was möglich ift, trägt fich auf der Weft 
in der Folge der Zeit, endlich zu. Daher entftehen 
ewige Veränderungen der Reiche , der Sitten , der 
Künfte, der Nationen. Wem von der unendlichen 
Menge nur die wenigen Gefchichten , die uns die 
Zeit gegönnet hat, bekannt find, und wer dabey den 
Vorwurf des Möglichen bedenkt , dem wird keine 
neue Begebenheir, wie feltfam fie auch ift, wunder- 
bar fcheinen. 

Ein jeder hat von Natur das Maafs des Verftan- 
des, das er haben foll. Die Erziehung kann die 
Verftandeskräfte, die in der Seele find, entwickeln, 
aber die nicht hineinlegen, die nicht darinn find. 
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Auf übermäfsige Freude mufs nothwendig , der 
tu enfch liehen Natur nach, Traurigkeit folgen. Die 
Freude macht das Blut zu wallend, und diefcs ver- 
urfachet eine unangenehme und fchmerzhafte Em- 
pfindung, welche Traurigkeit wirken mufs. Wer 
heftiger Leidenfchaften fähig ift, wird witten , dafs 
er mitten in ftarker Freude fchon Müfsvergnügen 
gefühlt habe. Eben diefe Bewandtnifs hat es mit 
allen übrigen heftigen Leidenfchaften. Ein Beweis, 
dafs Tugend allein glücklich macht , die in der Mit- 
telftraiTe befteht. 

Freundfchaft gründet fich auf Hochachtung, folg- 
lich auf Eigenfchaften des Gemüths. Liebe aber 
auch die Eigenfchaften des Körpers. Man kann ge- 
gen eine Perfon , die eine fchöne Seele hat, viele 
Freundfchaft hegen , aber nicht Liebe. Der Kufs , 
den die Königinn Margaretha von Schottland dem 
gelehrten, aber übelgeftalteten Alain Chartier gab, 
war nur eine Grimaffe. 

Es giebt keine unbiegfamern und härtern Men- 
fehen, als die immer mit Betrachtung ihres Unglücks 
befchäftiget find. 

Grofse Geifter werden oft durch die Noth ge- 
zeugt. Die unfruchtbarften Länder haben die gröfs- 
ten Beherrfcher. Ein Beweis ift Mofes, der Czaar 
Peter der erfte, und der König von PreuiTen. 



Auch die gröfsten Männer müflfen Verachtung 
und Spott leiden , befonders von Leuten , die nicht 
F 4 ver- 
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vermögend find , ihre Verdienfte einzufehen , und 
die andere Begriffe und eine andere Denkungsart 
haben. Von niemand aber werden fie mehr verach- 
tet, als von fich felber. 

Je weniger jemand ift , je mehr Stolz wird er 
haben, und je geneigter wird er feyn , an andern 
Fehler, gute Eigenichaften aber nicht , zu bemerken. 

Tugend ift eine Fertigkeit , die Harmonie der 
Welt zu befördern. Sie ift kein leerer Name , fie 
macht uns allein glücklich , denn fie ift allen Aus- 
schweifungen entgegen gefetzt; eine Moral, die in al- 
ler Munde ift, die aber leider wenig gefühlt wird! 
Ein Tugendhafter kann durch nichts erfchüttert 
werden; alles, was aufier ihm ift, hat keine Macht 
über ihn. Will das Glück , dafs er herrfchen foll , 
wird er fich diefes Zufalls bedienen , wie er mufs : 
foll er dienen, wird er gleich grofs , und beym Ilir- 
tcnftabe eben fo glücklich , wie beym Scepter feyn. 
Nur Böfewichter find unglücklich; nur die verzwei- 
feln bey widrigen Zufallendes Lebens. 

Je tugendhafter jemand ift , defto angenehmer 
und leutfeliger wird er im Umgange feyn. 

Was unvernünftig ift , kann nicht edel , und was 
vernünftig ift, nicht unedel feyn. 

Die meiften Schriftfteller fchätzen niemand eher 
hoch , und halten niemand eher für ein Genie , bis 

er 
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er in hundert Bogen bewiefen hat, dafs er ein Narr 
fey. 

Ein Menfch von gutem Temperament, und der 
ohne heftige Gemüthsbewegungen ift , darf fich nur 
leidend verhalten, um glücklich zu feyn. Die Na« 
tur bietet ihm taufend Annehmlichkeiten dar, die 
ihn nicht lange mifsvergnügt lallen können. Aber 
wehe dem, der fich heftigen Leidenfcbaften über- 
läfst! Er kann nicht glücklich feyn, und eine unfehl- 
bare Verzweiflung ift endlich, über lang oder kurz, 
das Ende feines Unglücks. Die Schönheiten des Ge- 
bäudes der Welt find zu fanft für ihn, als dafs er 
fie fühlen follte. Für ihn riefeln keine Bäche, und 
duften keine Blumen. Die Sonne färbt ihm keine 
Wolken. Für ihn ift die Schöpfung todt. 

Luftige Leute begehen mehr Thorheiten , als 
traurige ; aber traurige begehen gröfsere. * 

Ein Rachgieriger lernt denjenigen bald verach- 
ten, den er hallen gelernt hat. 

Es ift ein grofser Troft in Widerwärtigkeiten , 
wenn man fich immer einige Jahre älter denkt. Wer 
die Welt kennet, weifs, was einige Jahre für Ver- 
änderung machen. 

Viele haben die Schwachheiten und Fehler 
grofser Männer nicht an fich j das macht, fie habe» 
den Verftand derfelben gemieden. 
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Wer in GerellfchaFt feiner Freunde immer Wor- 
te wiegt, ift feiten ein wahrer Freund, und feiten 
der Freundfchaft fähig; er denkt nur immer an fich, 
und liebt fich zu viel. Man mufs grofs genug feyn, 
fich feinen Freunden zu zeigen, wie man ift. Ver- 
liert man fie , um feiner Schwachheit willen , fo 
ift es ein glücklicher Verluft ; fo find fie niemals 
Freunde gewefen. 

Ende des zweyten und letzten Theils. 




Inn- 
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Der Frühling, ein Gedicht. 

Cifildcs und Paches, in drey Gelangen. 

Seneka, ein Trauerrpiel. 
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